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U Mm lßkllljj W Welt
Gewaltiger Austtang des Reichsparteitages

lSrotzdeutichiands
Der letzte Tag des Reichsparteitages 1938 wird für

«lle Zeiten in der Geschichte dieser Tage eine Sonder¬
stellung einnehmen . Nach den hervorragenden Vorfüh¬
rungen der Wehrmacht am Vormittag vor dem Führer
sind am Abend die letzte Sitzung des ParteikMgresses
Mt, vor dem der Führer seine von der ganzen Welt mit
ZMnung erwartete Rede hielt . Wenn eine Steigerung
der Hochstimmung der Nürnberger Tage noch möglich
dm , so wurde sie im Verlauf dieser Rede erreicht .

Der Führer sprach vom Kampf der Bewegung vor der
Machtergreifung , von den Anfeindungen , denen sie seit
ihrem Bestehen bis zum heutigen Tage ausgesetzt war .
Mit einer Abrechnung mit den Tschechen , die
sich in den letzten Monaten als Büttel des Bolschewis¬
mus einspannen ließen und zu empfindlichen Störern des
Friedens geworden sind , fand die Rede des Führers ihren
mit endlosen , jubelnden Kundgebungen begleiteten Ab¬
schluß. Ein Schrei der Erlösung brach aus den dichten
Reihen der Männer hervor , die Zeuge eines historischen
Ereignisses von noch nicht abzusehender Bedeutung wur¬
den, Ausdruck des Dankes für die Befreiung von einer
Last, die seit Monaten auf allen Menschen deutschen Blu¬
tes und deutscher Gesinnung ruhte .

Die Rede des Führers
Der Führer führte u . a . folgendes aus :
Aus der Schlußsitzung des Parteikongresses in Nürn -

« g hielt der Führer eine gewaltige , politisch bedeut -
Ime Rede , in der er u . a . aussührte :

Am 2 . September 1923, also vor fünfzehn Jahren , fand
in Nürnberg der erste „Deutsche Tag " statt , der erste , weil
M aller vorangegangenen namensgleichen Veranstaltungen
Mtt Kundgebung , eine größere Bedeutung zukam als ähn¬
lichen Tagungen zuvor . An diesem 2 . September 1923 traten
M erstenmal die Kampfverbände der Nationalsozialistischen
« riet tonangebend in Erscheinung . Sie prägten der ganzen«indgebung ihren Stempel auf . Nürnberg stand unter dem
-Menkreuzbanner . Es konnte von diesem Tage an nicht mehr
» ersehen werden , daß eine neue Erscheinung in das politische
« ben der Nation getreten war .

Eine nationale Bewegung aus arbeitenden
Icnschen ! Sie verstand dabei aber den Begriff Arbeit

W in dem exklusiven Sinn , wie dies sowohl bei den Bür¬
schchen als auch bei den Marxisten der Fall war . Für vie
"atwnalsozialistische Partei war der Name „Arbeiter " vom
Mir Tag an die Ehrenkennzeichnung aller jener , die im red -
Mn Schaffen — sei es aus geistigem oder rein manuellem' iet — m der Gemeinschaft tätig waren . Allein da die Partes

Volkspartei war , besaß sie damit zwangsläufig genau so
M im Volke mehr Hand - als Geistesarbeiter in ihren Reihen ,
» s führte in der Folgezeit zu einer Reihe von Mißverständ -
Istn. Man glaubte , eure solche Bewegung , die — wie sie zu-

-- in erster Linie aus handarbeitenden Menschen bestand ,
- » «Haupt für die Lösung jeder höheren Aufgabe als unge -

M Met ansehen zu können . Denn dazu war in den Augen
Bürgertums nur jene geistige Elite , die sich in unsere

Mgerltchen Parteien verirrt hatte , vom lieben Gott bestimmt
Mden . Der Marxismus allerdings sah in der neuen Be¬
rgung vom ersten Tag an einen verhaßten Konkurrenten und
Mbte , ihn am ehesten dadurch erledigen zu können , daß die
We Masse die im Nationalsozialismus erfolgte Fixierung
? Begriffes „ Arbeiter " im Sinne einer Zusammenfassung

schaffenden als tm Widerspruch zum Begriff „ Proletariat "
'Mw verschrien wurde . Freilich stimmte dies auch . Denn

M Proletariat oder besser die proletarischen Parteien hatten
N deutschen Kopf - und Geistesarbeiter soweit als möglich ans

Reihen ausgeschlossen . Ganz ohne geistige Führung
Mte man natürlich auch nicht bestehen , allein diese bean -
Mchte schon seit Jahrzehnten das Judentum .
,- Der Zweck der marxistisch - kommunistisch -soztaldemokrati -
M Parteien war ja auch nicht der , etwa dem deutschen Volke
» bessere Gemeinschaft zu schenken oder es für eine solche
Vllehen , als vielmehr , die deutsche Volksgemeinschaft zu zer -

b,M")ern und zwischen volkseigener geistiger Führung und
Volle selbst eine unüberbrückbare Kluft aufzureitzen .

.Her Trommler, das mar ich !
"

ĵ .Aaß die Partei einer neuen Volksgemeinschaft bei den
Drahtziehern der proletarischen Weltrevolution ans

p e Gegenliebe stieß , war verständlich . Daß sie außerdem das
sogar noch erkannte und durchschaute und dem -

seine Beseitigung als wesentlichen eigenen Programm -
aufstellte , kam noch als ein weiteres Moment zu ihrer'"«erfüllten Ablehnung hinzu .

bürgerlichen Parteien konnten , wie schon vermerkt , den
Sie? "nd die Notwendigkeit der neuen Bewegung nicht be-

Zunächst sahen sie in der nationalen Organisierung der
p,Mrerschaft überhaupt keineswegs etwas Begeisterndes , son-
M eher etwas Bedenkliches . Die beiden Welten hatten
tzZa-on zu sehr voneinander entfernt , als daß sie einander

Erstehen oder gar vertrauen konnten . Indem die biirger -
sk,, Marteiwelt sich fast ausschließlich aus intellektuellen Krei -
» d » aus dem , was man eben so düzu rechnete, , rekrutierte

Ergänzte, wuchs sie in eine Atmosphäre hinein , die welt -
M »euer war , aus der die proletarischen Parteien stammten .

der rauhe äußere Umgangston , verbunden mit der nicht
U ?" salonfähigen Kleidung , erweckte besonders nach der

miber-Revolntion des Jahres 1918 von vornherein Ab¬

neigung , zumindest aber Mißtrauen . Daß nun die National¬
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei damals im äußeren Habi¬
tus ihrer Anhänger ebenfalls keinen hoffähigen Eindruck
machte , dessen werden sich alle unsere alten Mitkämpfer noch
mit aufrichtiger Freude erinnern .

Später , als sich die Partei ihren Platz im öffentlichen
Leben erkämpft hatte , also ohnehin nicht mehr zum Wegbrtngen
war , trat an Stelle der grundsätzlichen Ablehnung eine zähe ,
wenn auch stille Hoffnung . Gewiß war nun eine große Partei
entstunden , gewiß hatte sie sich einen achtbaren Platz im öffent¬
lichen Leben erkämpft — allein , als Arbeiterpartei konnte sie
sowohl dem Namen nach — wie schon betont wurde — noch
weniger dem Aussehen nach berufen sein , wirklich entscheidend
in das politische Leben einzugreifen . Denn dazu mutzte sie ge¬

führt werden . Da sie Arbeiterpartei war , mutzte ihr die geistige
/ Führung fehlen . Ohne Köpfe kann man nun einmal nicht re¬
gieren . So entstand jene kindliche Meinung , die nicht um¬
zubringende Volkserscheinung eines Tages geistig beschlagnah¬
men zu können , um mit ihr dann jene kluge Politik weiter -
zuführen , die vom Bürgertum mangels eigener Kraft schon
längst aufgegeben werden mußte . Man ersehnte also die
Stunde , in der der Trommler (das war ich ! ) von den
wirklichen Staatsmännern abgelöst werden konnte (das waren
die anderen ) ! Wen will es da verwundern , daß die Hart¬
näckigkeit , mit der die Nationalsozialistische Arbeiterpartei ihr
Ziel verfocht und alle Kompromisse ablehnte , allmählich zu
einem tiefen Hatz führte , so tief , daß unsere bürgerliche Par¬
teienwelt lieber bereit war , sich mit dem Marxismus zu ver¬
binden , als der Nationalsozialistischen Partei auch nur die
leiseste Anerkennung auszudrücken oder gar Chancen zu geben .
Wir konnten jenes beschämende Schauspiel erleben , daß im
Deutschen Reichstag öfter als einmal eine geschlossene Front
gegen uns aufstcmd , die von der äußersten Rechten bis zur
äußersten Linken führte

Ankere Feinde blieben dieselben
Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen ! Wir alle

erinnern uns noch mit Stolz dieser Zeit . Alles stand da¬
mals gegen uns . Nationalsozialist sein , hieß verfemt und
verlassen sein von allen Seiten . Alle haßten uns , von allen
wurden wir verfolgt . Es gibt unter zehn Führern aus der
Partei aus jenen Jahren kaum einen oder zwei , die für ihren
Glauben an Deutschland nicht im Gefängnis büßen mutzten .
Die Zahl der bestraften SA .- und (( - Männer ging in die Hun
derttausende . Daß man außerdem noch mit allen Mitteln des
blutigen Terrors gegen die Bewegung vorging , erweisen di
endlosen Zahlen unserer Toten , unserer Verletzten und unserer
Krüppel . Und doch denken wir mit dem stolzesten Gefühl ge¬
rade an diese Zeit zurück.

Sie ist uns heute doppelt nahe,
erstens , weil wir mitten aus einer bis in die jüngste Zeit

hincinreichenden ähnlichen Verfolgung nationalsozialistisch den¬
kender Menschen unter uns heute als Volksgenossen und Bür¬
ger des Deutschen Reiches die Kampier der ältesten
deutschen Ostmark sehen. Was haben sie nicht alles
ausgestanden und ausstehen müssen ! Wie viele ihrer Kame¬
raden sind ermordet worden , wie viele haben an Leib und
Leben Schaden genommen , wie Siele wurden brotlos auf
Jahre und Jahre , wie viele Zehntaufende von ihnen waren in
Gefängnissen , Zuchthäusern und Anhaltelagern .

Das zweite aber , was uns mit besonderem Empfinden an
diese Zeit zurückdenken läßt , ist die Tatsache, daß sich im großer
Weltgeschehen heute fast genau das wiederholt , was wir da¬
mals im Bereich der eigenen Ration erlebten und erduldeten .
Und vor allem : Unsere heutigen Feinde sind weltanschaulich
dieselben .

Wahrhafte Reichs - «ad Bottseiuveit
Wer sich Plötzlich im Geiste in den 2. September 1923 zu¬

rückdenkt und ihn dann wieder entschwinden läßt , um das
heutige Bild von Nürnberg an seine Stelle treten zu lassen ,
der glaubt zu träumen .

Eine Schar von Kämpfern war damals durch diese Stadr
marschiert. Eine kämpfende Nation ist heute ans ihnen ge¬
worden . Was damals die Kampffahnc der Kompanien und
Bataillone war , ist heute die Flagge von 75 Millionen
Mensche n allein in diesem Reich.

Seit sieben Tagen marschiert in unserer Bewegung
wieder ganz Deutschland durch diese Stadt . In stärkster Ein¬
prägsamkeit wird uns bewußt , daß damit die Zersplitterung
der Ration beendet und zum erstenmal in unserer Geschichte
eine wahrhafte Reichseinheit — weil Volkseinheit —
gefunden wurde .

Wenn vor 15 Jahren die Zuschauer mit teils freudigem
teils bedenklichem Erstaunen auf die marschierenden Natio¬
nalsozialisten sahen , dann sind heute Zuschauer und Teil¬
nehmer in eine einzige geistige Einheit verschmolzen . Nur
etwas hat sich nicht geändert : Wenn damals die Natio¬
nalsozialistische Partei als Bewegung der breiten
Massen gedacht war , dann ist der nationalsozialistische Staat
die Organisation der breiten Massen geworden .

Die Partei hat das deutsche Volk vor dem Abgrund zurück¬
gerissen , in den es zu stürzen drohte . Denn als man uns 1988
endlich die Macht gab , da hieß das Problem nicht Rettunc
einer Gesellschaftsschicht , sondern — soviel haben Wohl auch
unsere bürgerlichen Gegner unterdes schon eingesehen gelernt
— es hieß : Rettung des deutschen Volkes in seiner Gesamt¬
heit . Das waren nicht einige hilfsbedürftige Parteien , son-
dern die Millionenmasse unserer erwerbslosen Arbeiter , unserer
Bauern , die vor der Verpfändung von Haus und Hof standen ,
unseres Mittelstandes , der den Ruin vor Augen sah , und
natürlich dann auch unserer geistigen Arbeiterschaft , für die
es keine . Möglichkeit der Anwendung ihrer Fähigkeiten und
ihres Wissens mehr zu geben schien.

Es war daher auch für uns die Aufgabe nur durch eine
äußerste Krafianstrengung zu bewältigen . Sie erforderte zu
allererst den geschlossenen Einsatz aller Volksgenossen . Um ihn
zu erreichen , mußte die Organisation dieses Einsatzes vorberei¬
tet werden . Das heißt : es mußte eine Einheit geschaffen wer¬

den in unserem Volk zwischen Geistes - und Handarbeitern und
vor allem zwischen der politischen und wirtschaftlichen Führung
der Nation und der durch sie geführten Masse des Volkes . Diese
Einheit erforderte gebieterisch das Ausschalten eines Fremd¬
körpers , der in sie niemals hätte eingegliedert werden können .

Die Ausschaltung des Judentums
Wenn auch heute noch die Frage gestellt wird , warum der

Nationalsozialismus so fanatisch das jüdische Element in
Deutschland bekämpft und aus dessen Entfernung drang und
drängt , dann kann die Antwort nur lauten :

Weil der Nationalsozialismus eine wirkliche Volksgemein¬
schaft herzustellen wünscht . Und weil diese Gemeinschaft nur
daun eine moralische Daseinsberechtigung besitzt, wenn der not¬
wendige Aufbau in Führung und Gefolgschaft nach volklich
und sachlich unanfechtbaren Gesichtspunkten geschieht . Weil
wir Nationalsozialisten sind , können wir nicht dulden , daß
sich über unser arbeitendes Volk eine fremde , mit uns nichts
zu tun habende Rasse als Führung setzt. Wir wissen , daß die
ungeheuren Aufgaben , die uns gestellt sind , nur mit ungeheuer¬
stem Krafteinsatz und in stärkster Disziplin gelöst werden kön¬
nen , d . h. nur durch die in höchster Geschlossenheit zur Lösung
einzusetzende Volksgemeinschaft . Das setzt aber zugleich eine
unbedingte Autorität der Führung voraus . Die Bildung einer
solchen autoritativen Führung ist moralisch nur dann berech¬
tigt und für ein stolzes Volk tragbar , wenn sie ohne Rücksicht
auf Herkunft und Stand die fähigsten Söhne des Volkes da¬
mit beauftragt . Es ist daher oberste Sorge des nationalsozia¬
listischen Staates , Mittel und Wege zu finden , um dem Fleiß ,
der Energie , der Tatkraft , der Einsicht , dem Mut und der
Beharrlichkeit , soweit sie im Persönlichen in Erscheinung tre¬
ten , den Weg nach oben zu erleichtern und zu ebnen . In die¬
sem Staat muß das ärmste Kind , sofern es ersichtlich zu Höhe¬
rem bestimmt ist, auch die höchste Stellung erreichen können .
Dann wird zwischen Führung und Volk nie ein Gegensatz ent¬
stehen. Denn dann wird jeder Bauer , jeder Arbeiter immer
wissen , daß die Führung aller auch seine Führung ist, weil sie
sein eigen Fleisch und Blut ist.

Daher ist der schärfste Beweis für die wahrhaft soziali¬
stische Einstellung der nationalsozialistischen Bewegung ihr
Kamps gegen eine fremde , nicht aus dem eigenen Volk er¬
wachsene Volksführung .

Bewußte Führungsauslese
Es muß in diesem neuen Deutschland von jetzt ab jedes

Arbeiter - oder Bauerntind , wenn es von Gott begnadet und
gesegnet ist, durch die Art der Hilfe unserer Organisationen
und dank der bewußten Führungsauslese emporsteigen können
bis zur höchstenFührung der Nation . Wogegen umgekehrt auch
das Kapital von Millionen einem Nichtangehörigen dieses
Volkes den Weg nach oben niemals öffnen kann und öffnen
darf . Dies ist die erste Voraussetzung , um eine wirtliche Volks¬
gemeinschaft aufzurichten , die mehr sein soll als eine bloße
schöngeistige Phrase .

Und nur durch den Einsatz dieser organisierten Gemein¬
schaft unseres Volkes wurde uns das zu losen möglich , woran
alle unsere früheren Gegner scheiterten . Getragen vom Vertrauen
und damit der Kraft dieser gigantischen Millionenmassen des
deutschen Volkes , gelang es mir und meinen Mitarbeitern in
wenigen Jahren , nicht nur die wirtschaftliche Not zu beheben ,
sondern auch die furchtbaren politischen Fesseln abzustreifen , die
bestimmt waren , das deutsche Volk für immer zu verknechien .

Alles nur für Vas Bott
Die Bildung und Erhaltung der deutschen Volksgemein¬

schaft setzt eine verantwortlich tragende und erziehende Orga¬
nisation dieser Volksgemeinschaft voraus . Ihr fester Kern ist
die Nationalsozialistische Partei . Sie bildet die
Wehrmacht der Volksgemeinschaft nach innen . Sie baut nicht
nur die einzelnen Organisationen dieser Volksgemeinschaft auf ,
setzt ihre Führungen ein , sondern sie erzieht vor allem Jahr für
Jahr die Millionenmasse junger Deutschen für diese Volks¬
gemeinschaft und führt sie in sie hinein . Gerade die Organisa¬
tion dieser Volksgemeinschaft aber ist etwas Gigantisches und
Einmaliges . Es gibt heute kaum einen Deutschen , der nicht in
irgendeiner Formation dieser nationalsozialistischen Gemein¬
schaft persönlich verankert und tätig ist. Sie reicht hinein in
jedes Haus , in jede Werkstatt , in jede Fabrik , in jede Stadt
und in jedes Dorf . Was aber diese Gemeinschaft in den letzten
sechs Jahren auch anstrebte und was sie rat und erreichte , lag
alles nur im Interesse des deutschen Volkes , und zwar des gan¬
zen deutschen Volkes .

Und wer will bestreiten , daß die letzten sechs Jahre einen
schlagenden Beweis für die Wirksamkeit der neuen Staats - und
Volksorganisation und ihrer Führung in dieser Richtung er¬
bracht haben ?

Wir konnten in ruhiger Zuversicht fast jedes Jahr vor die
Nation hintreten und sie um ihr Urteil bitten . Die gewal¬
tigste Zustimmung , die einer Volksführung zuteil wer¬
de» konnte, haben wir in diesem Fahr am 10. April erhalten .
Das Volk hat anerkannt und bestätigt ^ daß es in der neuen
Staatsform und Führung eine Einrichtung sieht, die nach
bestem Wissen und besten Kräften bemüht ist, dem Volk nütz¬
lich zu sein , es wieder zur Freiheit , zur Größe , aber auch zum
wirtschaftlichen Wohlstand zu führen .

Geschloffene Front der Umwelt
Und trotzdem erleben wir nun in Großem genau das

Gleiche , was wir in jahrzehntelangem Kampf im -Innern er¬
leben mußten . Eine geschlossene Front der Umwelt steht uns
seit dem Tag der Machtübernahme gegenüber . Und so wie im
Innern die goldene kapitalistische Demokratie unserer parla¬
mentarischen Parteien mit dem Marxismus Hand in Hand
ging , wenn es darum ging , den Nationalsozialismus zu be¬
bekämpfen , so sehen wir heute im Großen dieselbe Verschwö¬
rung zwischen Demokratie und Bolschewismus zum Kampf
gegen den Staat der nationalsozialistischen Volksgemeinschaft .
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In der Zeit des Ringens der nationalsozialistischenBe -
swegung um die Macht war vielleicht der schlagendste Beweis
! für die Unaufrichtigkeit des Kampfes unserer Gegner die Fest¬
stellung der Tatsache , daß sie, ob bürgerlich national , ob kapi¬
talistisch , demokratisch oder marxistisch international , in allen
entscheidenden Kämpfen eine geschloffene Einheitsfront gegen
uns bildeten. Es ist dadurch vielen Volksgenossen damals ver¬
ständlich geworden, wie verlogen die Moral eines politischen
Kampfes sein mutzte , der vorgab, uns aus nationalen Gründen
zu bekämpfen , aber nicht davor zurückschreckte, sich zu dem Zweck
mit internationalen Marxisten zu verbinden, und umgekehrt ,
wie unwahr und betrügerisch die Parteien waren, die uns aus
— wie sie behaupteten — sozialistischen Motiven verfolgten,
in diesem Kampf sich aber skrupellos mit den Repräsentanten
des ärgsten Kapitalismus zusammentaten und eine Einheits¬
front bildeten.

Es war ein Schauspiel, das in seiner grenzenlosen Un¬
wahrhaftigkeit nur widerwärtig wirken konnte . Dieselbe Emp¬
findung befällt uns aber auch heute, wenn wir sehen , wie die
sogenannten internationalen Weltdemokraten, die für Freiheit,
Brüderlichkeit, Gerechtigkeit , Selbstbestimmungsrechtder Völ¬
ker ufw. eintreten, Zusammengehen mit dem Moskauer Bol¬
schewismus.

Es erhebt sich vielleicht oft die Frage, warum wir die
Demokratienso sehr in den Kreis unserer Betrachtung ziehen
und so ablehnend behandeln. Es geschieht dies .

erstens , weil wir als Angegriffene gezwungen sind , dies
zu tun, und

zweitens, weil gerade das Verhalten dieser Erscheinungen
so empörend ist.

Das unwahre Wesen der Demokratien
Die Unaufrichtigkeitbeginnt in dem Augenblick , in dem

die Demokratien sich selbst als Volksregiment und die autori¬
tären Staaten als Diktaturen hinstellen . Ich glaube es ruhig
aussprechen zu können , daß es zur Zeit in der Welt nur
zwei Länder gibt, die als Großmächte eine Regierung be¬
sitzen. hinter der 99 v . H. des Volkes stehen . Das, was sich in
den anderen Ländern als- Demokratie deklariert, ist in den
meisten Fällen nichts anderes als eine durch geschickte Presse -
und Geldmanipulation erreichte Betörung der öffentlichen
Meinung und eine gerissene Auswertung der dadurch erreich¬
ten Ergebnisse . Allein wie gänzlich unwahr das innere Wesen
dieser Demokratien ist, geht am schärfsten hervor aus der Ein¬
stellung , die sie je nach Bedarf zu ihrer Umwelt besitzen. Wir
konnten erleben , daß man dort wirkliche Gewaltregime kleiner
Länder dann, wenn es in das Konzept dieser Demokratien
paßt, geradezu verherrlichte, ja, sich dazu bereit erklärte , wenn
notwendig, dasgir zu kämpfen , während man umgekehrt die
größten Vertrauenskundgebungen in solchen Staaten , die den
Demokratien nicht genehm sind , einfach verschweigt , mißdeutet
oder kurzerhandins Gegenteil verdreht.

Und nicht nur das : Diese Demokratienverherrlichen, wenn
cs politisch zweckmäßig ist, sogar die bolschewistische Staats -
form. Obwohl diese selbst sich als Diktatur des Proletariats
bezeichnet . Das heißt mit anderen Worten: Die richtigen De¬
mokratienbringen es fertig, Länder, deren Regierung auf eine
Wprozentige Zustimmung ihrer Völker in den Staatsführun¬
gen Hinweisen kann , als Diktaturen zu bezeichnen , und andere
Länder wieder, deren Regierungen sich selbst als Diktaturen
deklarieren und nur mit Massenerschießungen , Hinrichtungen,Folterungen usw. bestehen können , als höchst ehrbare demo¬
kratische Institutionen zu bewundern.

Ist es nicht geradezu ein grimmiger Hohn der
Weltgeschichte , daß sich inmitten aufrechter Patent -Demo¬
kraten zu Gens der blutige Repräsentant der grausamstenTvrannei aller Zeiten als ehrenwertes Mitglied bewegt ? So
haben wir in Deutschland diese enge Verbindung zwischen
jüdischem Kapitalismus und theoretischem kommunistischemAntikapitalismus erlebt, so wie hier die „Rote Fahne"

, der
„Vorwärts " und die „ Frankfurter Zeitung" immer Hand in
Hand gingen , so ist es in der ganzen anderen Welt. DerMoskauer Bolschewismus ist der verehrte Verbündete der
kapitalistischen Demokratie !

Ein demokratischer Parteitag , auf dem sich die Führerder Parteien vor ihren oft so mageren Anhängerscharenkaum
sehen lassen können , ohne ausgepfisfen zu werden, der außer¬dem zumeist in einem Durcheinander aller gegen alle endet,

'
wird als eine bewundernswürdige Demonstration und
Kundgebung der Stärke des demokratischen Gedankens hinge¬
stellt . Ein nationalsozialistischer oder faschistischer Parteitagaber, an dem in unerhörter Geschlossenheit ein oder andert¬
halb Millionen Menschen teilnehmen, gilt nur als trauriges
Zeichen für die Brutalität der Diktaturen und als ein Merk¬mal des Verfalls der Freiheit ! So kämpfen sie für das Rechtder kleinen Nationen und bringen sie — wenn es zweckmäßig
ist — selbst eiskalt um. So treten sie immer ein für die
Gleichberechtigung und versuchen , wenn es möglich ist , einem
75-Millionen-Volk die primitivsten Rechte vorzuenthalten.

. 15 Jahre lang hat Deutschland vergeblich um die natür¬
lichsten und einfachsten Menschenrechte gerungen. Sie wurden
dem deutschen Volk und Reich verweigert, trotzdem dieses da¬
malige Deutschland nicht von Nazis geführt, sondern vonDemokraten und Marxisten beherrscht wurde. Als der natio¬
nalsozialistische Staat , dieser fortgesetzten Unterdrückung und
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„Nee, ich danke , nun ist
's wirklich genug!" Mit einem

energischen Ruck schob Frau Berta Goservin die Kaffeetasse
von sich und lehnte sich in ihren Stuhl zurück . „ Was ich
nun noch sagen wollte, es ist also abgemacht, ich nehme die
Annemarie zu mir . In vierzehn Tagen komme ich wieder
und hole sie. Sie ist ja auch mein Patenkind, und ich bin
seit dem Tode meines Mannes so allein in dem großen
Betriebe. Sechzehn Jahre alt bist du , Kind, nicht wahr ?"

„Ja , Tante Berta .
"

„Hm, eigentlich schon eine sehr große Tochter für meine
achtunddreißig Jahre ! Aber ich denke , wir werden uns
schon vertragen . Freust du dich denn auch ein bißchen , daß
du zu mir kommst ?"

Berta Goservin wandte das runde, noch sehr frische
Gesicht fragend nach der Nichte hin. Wohlgefällig ruhten
ihre Augen auf dem zierlichen , feingliedrigen Geschöpf , das
noch mal eine kleine Schönheit zu werden versprach . Genau
so hatte dessen Mutter einst ausgesehen. Jetzt freilich war
von deren früherer Schönheit nicht mehr viel zu sehen . Gott
— wie das sv geht! Ein rascher Blick Bertas streifte das
verblühte Gesicht der neben ihr sitzenden Schwester. Da
sprang Annemarie auch schon auf und umhalste die Tante
so stürmisch , daß die kurzen : dicken, rotbraunen Zöpfe flogen.

„ Sehr , o so sehr ! Ich will ja viel lieber in dis Stadt
als hier aus dem Lande bleiben.

"
„ Na , dann ist

's ja gut. Drück '
mich nur nicht Lot . Ich

denke ja auch , du wirst dich schnell einleben. Wenn alles
klappt, erbst du dann später den ganzen Krempel; ich
adoptiere dich, und du / Schwager Dietrich , bist die Sorge
um deine Jüngste los.

"
„ Wir sind dir sehr dankbar, Berta "

, sagte Dietrich
Meinhart , und seine Frau bestätigte eifrig:

Mißhandlung überdrüssig, die Gleichberechtigung aus eigener
Macht endlich wiederherstellte , beklagten sie dies mit dem
bitter-scheinheiligen Vorwurf, daß doch auch auf dem Wege
gegenseitiger Verständigung das alles hätte erreicht werden
können . Fünfzehn Jahre lang haben sie auf das grausamste
gegen die natürlichsten Volksintereffen, ja gegen jede Men¬
schenwürde gehandelt, Diktate versaßt und mit vorgchaltener
Pistole zur Annahme gezwungen, um nachher in heuchlerische »:
Entrüstung sich über die „einseitige" Uevertretung heiliger Ge¬
setze und die Verletzung noch heiligerer Verträge zu beklagen .
Ohne sich jemals um die Meinung von Eingeborenen zu
kümmern, haben sie Kontinente mit blutiger Gewalt unter¬
worfen. Aber da Deutschland seine Kolonien zurückfordert ,erklärt man, bestürzt uyi das Los der armen Eingeborenen,
man könne sie einem solchen Schicksal unter keinen Umständen
anslicfern . Im selben Moment aber scheut man sich nickst ,
durch Flugzeuge und Bomben in den eigenen Kolonien die
Eingeborenen zur Raison zu bringen, das heißt, die lieben far¬
bigen Mitbürger zu zwingen, die ihnen verhaßte Fremdherr-
schaft weiter zu dulden. Dies sind dann allerdings zcoclisn -
torische Bomben zum Unterschied der brutalen, im Abessinien -
krieg durch die Italiener verwendeten.

Man beklagt in diesen Demokratien die unermeßliche
Grausamkeit, mit der sich Deutschland - und jetzt auch
JMwn — der jüdischen Elemente zu entledigen versuchen
Alle diese großen demokratischen Reiche haben insgesamt nur
ein Paar Menschen aus dem Quadratkilometer. In Italien
und in Deutschland sind es je über 104. Trotzdem hat Deutsch¬
land einst jahrzehntelang, ohne mit einer Wimper zu zucken,
Hnnderttausende um Hundertlausende dieser Juden aus¬
genommen.

Jetzt aber, da endlich die Klagen übergroß wurden und die
Nation nicht mehr gewillt ist, sich noch länger von diesen Para¬
siten aussäugen zu lassen , jammert man darüber. Aber nicht ,
um nun endlich in diesen demokratischen Ländern die heuch¬
lerische Frage durch eine hilfreiche Tat zn ersetzen , sondern im
Gegenteil, um eiskalt zu versichern , daß dort selbstver¬
ständlich kein Platz sei ! Sie warten also , daß Deutsch¬
land mit 140 Menschen auf dem Quadratkilometer ohne wei¬
teres das Judentum weiter erhalten könnte , aber die demo¬
kratischen Weltreiche mit nur ein paar Menschen aus dem
Quadratkilometer eine solche Belastung unter keinen Umstünden
aus sich nehmen könnten . Hilfe also keine. Aber Moral !

Gegen jede neue Vergewaltigunggerüstet
Im übrigen gestehe ich offen :
Ich finde es immer noch erträglicher, von jemanden be-

schimpft zu werden, der mich nicht mehr ausplündern kann , als
von jemandenausgeplündert zu werden, der mich dafür lobt. Wir
werden heute beschimpft . Allein wir sind — Gott sei Lob und
Dank — in der Lage , jede Ausplünderung und Vergewaltigung
Deutschlandsverhindern zu können . Der Staat vor uns wurde
fast 15 Jahre lang erpreßt. Allein er empfing in meinen Augen
als etwas dürftige Entschädigung oder Lohn dafür das Lob ,
ein braver und demokratischer Staat gewesen zu sein .

Unerträglich wird diese Einstellung für uns aber in dem
Augenblick , in dem sie dort, wo ein großer Teil unseres Volkes
scheinbar wehrlos unverschämten Mißhandlungen ausgeliefert
ist, den Schwall demokratischer Phrasen gegen diese unsere
Volksgenossen als Drohung erbeben .

Ich spreche von -er Tschecho-SlonMei
Dieser Staat ist eine Demokratie, d . h ., er wurde nach

demokratischen Grundsätzen gegründet, indem man die über¬
wiegende Mehrheit der Bewohner dieses Staates einst , ohne
sie zu fragen, kurzerhand zwang, die in Versailles fabrizierte
Konstruktion hinzunehmen und sich in sie zu fügen. Als echte
Demokratie begann man daraufhin in diesem Staate , die
Mehrheit der Bewohner zu unterdrücken, zu mißhandeln und
um ihre Lebensrechte zu bringen. Der Welt versuchte man all¬
mählich die Auffassung aufzuoktroyieren, daß dieser Staat eine
besondere politische und militärische Mission zu erfüllen habe .

Der französische frühere Luftfahrtminister Pierre de
Cot hat sie uns vor kurzem erläutert . Die Tschechin ist nach
ihm dazu da und bestimmt , im Falle eines Krieges die deut¬
schen Orte und Industrien mit Bomben anzugreisen. Es han¬
delt sich dabei wahrscheinlich wohl um die bekannten Spreng¬
körper mit zivilisatorischerWirkung. Diese Aufgabe aber steht
entgegen den Lebensauffassungen, Lebensinteressenund Wün¬
schen der Mehrheit der Bewohner dieses Staates . Daher muß
die Mehrheit dieser Bewohner schweigen . Jedes Protestieren
gegen ihr Schicksal ist ein Angriff gegen die Zielsetzung dieses
Staates und steht damit nicht im Einklang zur Verfassung.
Diese Verfassung ging allerdings, da sie von Demokraten ge¬
macht wurde, nicht von den Volksrechten der Betroffenen, son¬
dern von den politischen Zweckmäßigkeiten der Unterdrücker
aus.

Diese politische Zweckmäßigkeit erforderte es daher auch,
eine Konstriktion zu finden, die dem tschechischen Volk eine
souveräne Vormachtstellung verlieh. Wer nun gegen diese An¬
maßung opponiert, ist „Staatsfeind " und daher nach demo¬
kratischer Auffassung vogelsrei . Das sogenannte Staatsvolk
der Tschechen ist damit von der Vorsehung, die sich in diesem
Falle der einstiaen Versailler Konstrukteure bediente , aus-

„ Ja , sehr dankbar. Du glaubst nicht , wie froh ich bin,
Annemarie so gut versorgt zu wissen .

"
Nur Margret , die Älteste , sagte nichts und räumte

schweigend das Kaffeegeschirrzusammen.
„Ihr behaltet ja auch noch Sorgen genug"

, fuhr Tante
Berta fort. „ Der Fritz heiratet zum Herbst , und das kostet
wieder Geld . Und dann muß die Margret aus dem Hause
und hat noch keine Stellung . Oder hast du jetzt was in
Aussicht ?"

„ Nein, Tante Berta .
"

„Wie alt bist du eigentlich ?"
„ Fünfundzwanzig , Tante Berta .

" Margret nahm das
Tablett mit dem Kaffeegeschirrund trug es aus der Stube .
Die schlanke , hochgewachsene Gestalt mußte sich unter der
niedrigen Tür fast ein wenig bücken .

„ Fünfundzwanzig !" Berta schüttelte mißbilligend den
Kopf . „In diesem Alter muß ein Mädchen doch längst ver¬
heiratet sein .

"
„ Das könnte sie auch schon längst" , klagte Frau Mein¬

hart , „ aber sie will ja nicht . Sie ist eben nicht wie andere
Mädchen. Sie merkt gar nicht , wenn die Männer sie
freundlich ansehen. Und wenn mal einer deutlicher wird,
dann hat sie so eine Art , so — von oben herab, ich kann dir
-das nicht beschreiben . Sie stößt alle damit zurück . Erst
neulich hätte sie noch wieder eine gute Partie machen
können . Den Karl Böktmann, weißt du , unfern Nachbarn.
Er hat eine schöne Hofstelle ; aber denkst du, sie will ihn?
Nein, bewahre! Und so wird sie ' s treiben, bis keiner mehr
kommt .

"
„ Aber das ist ja — das ist ja — " Berta Gosewin

suchte vergebens nach einem passenden Ausdruck. Energisch
drehte sie die rundliche Gestalt nach der Tür . „ Margret !"

„ Ja , Tante ? " Die Gerufene trat wieder in die Stube .
„ Sag ' mal , Mädel, warum heiratest du nicht ? "

, steuerte
Frau Berta gleich auf ihr Ziel los, die Nichte mit scharf
prüfendem Blick messend .

„ Weil ich noch nicht den Rechten gefunden habe"
, sagte

Margret Meinhart in ihrer ruhigen , selbstsicheren Art.
Eine ganz leise Röte stieg aber dabei doch in ihr Gesicht .

ersepen , varnver zu wachen , dag sich gegen diesen StaatsMz
niemand erhebt.

Sollte aber trotzdem von der Mehrheit der unterdriiG «
Völker dieses Staates dagegen jemand protestieren, dann d«>,
dieser mit Brachialgewalt niedergeschlagen und, wenn «,,!
wendig oder erwünscht , auch umgebracht werden.

Unerträgliche Zustände in der Tschecho -SlowM
Wenn es sich dabei nun um eine unS nichts angehx̂ ,fremde Angelegenheit handeln würde, könnten wir diesen sW

wie so viele andere nur als eine interessante Illustration d»
demokratischen Auffassungen von Volksrechten und Selb «,
bestimmung sehen und dies zur Kenntnis nehmen. Nun >«das , was uns Deutsche aber zur Anteilnahme an diesem Pi,,
biem verpflichtet , etwas sehr Natürliches. Unter der MehM
der Nationalitäten , die in diesem Staat unterdrückt werde «
befinden sich auch 316 Millionen Deutsche , also »»
führ so viel Menschen unserer Raffe,, als z . B. Dänemark
wohner hat. Diese Deutschen sind

" nun ebenfalls Geschmii,
Gottes. Del Allmächtige hat sie nicht geschaffen , damit sie dm
eine Versailler Staatskonstruktion einer fremden, ihnen den
haßten Macht ausgeliefert werden. Und er hat die sieben M,
lionen Tschechen nicht geschaffen , daß sie 3 )6 Millionen Me«,
schen überwachen , bevormunden und noch viel weniger veW ,
wattigen und quälen.

Die Zustände in diesem Staat find , wie allgemein
kannt, unerträgliche. Politisch werden hier über 716 Milliom«
Menschen im Namen des Selvstbestimmungsrechteseines g,>
wissen Herrn Wilson um ihr Selbstbestimmungsrechtberank
Wirtschaftlich werden diese Menschen planmäßig ruiniert und
dadurch einer langsamen Ausrottung ausgeliefert. DiesrzElend der Sudetendeutschen ist ein namenloses. Man will st
vernichten. Menschlich werden sie in unerträglicher Weise un¬
terdrückt und entwürdigend behandelt.
Die SudelendeutWen werden ihr Recht erhalte«

Wenn dreieinhalb Millionen Angehörige eines Volles
von fast 80 Millionen kein Lied singen dürfen, was ihnen
paßt, nur weil es den Tschechen nicht gefällt, oder wenn st
blutig geschlagen werden, bloß weil sie Strümpfe tragen , die
die Tschechen einfach nicht sehen wollen , oder wenn man st
terrorisiert und mißhandelt, weil sie einen Gruß grüßen , de,
den Tschechen unangenehm ist, obwohl sie damit nicht d«
Tschechen, sondern nur sich selbst untereinander grüßen, wem
man sie wegen jeder nationalen Lebensäußerung wie das l
lose Wild jagt und hetzt — dann mag dies den würdig»
Vertretern unserer Demokratien vielleicht gleichgültig , mög¬
licherweise sogar sympathisch sein , weil es sich hier ja nur ,
dreieinhalb Millionen Deutsche handelt.

Ich kann aber den Vertretern dieser Demokratien um
sagen , daß uns dies nicht gleichgültig ist, nnd daß - n
diese gequälten Kreaturen kein Recht nnd keine Hilfe s
finden können , sie beides von uns bekommen werden . Dir
Rechtlosmachuna dieser Menschen muß ein Ende nehme «.
Ich habe dies schon eindeutig in meiner Rede vom W. Fe¬
bruar ausgesprochen. Es war eine kurzsichtige Konstrukt!««,
die sich die Versailler Staatsmänner einst leisteten , als sie d«S
abnorme Gebilde der Tschecho-Slowakei ins Leben riefen . Der
Auftrag, hier die Millionenmassen anderer Nationen zu ver¬
gewaltigen und damit zu mißhandeln, war nur solange durch¬
führbar , als die Brudernationen noch selbst unter den Folge«
der allgemeinen Weltmißhandlung zu leiden hatten.

Das Reich sieht nicht ewig ruhig zu
Zu glauben aber, daß ein solches Regime unbegrenzt

ewig weiter sündigen kann , heißt sich einer kaum "faßbarenM-
blendung hingeben. Ich habe in meiner Rede vom 22. Febrw
vor dem Deutschen Reichstag erklärt, daß das Reich eine weitm
Unterdrückung und Verfolgung dieser dreieinhalb Milliom»
Deutschen nicht mehr hinnnehmen wird , nnd ich bitte die aus¬
ländischen Staatsmänner , überzeugt zu sein , daß es sich his
um keine Phrase handelt.

Der nationalsozialistischeStaat hat um des europäisch»
Friedens wegen sehr schwere Opfer auf sich genommen ,
zwar sehr schwere nationale Opfer . Er hat s
sogenannten Revanchegedanken nicht nur nicht gepflegt , sondm
im Gegenteil aus dem gesamten öffentlichen und privat«
Leben verbannt. Im Lause des 17 . Jahrhunderts hat Fn »̂

reich das Elsaß und Lothringen dem alttn Deutschen R«
mitten im tiefsten Frieden langsam genommen. 1870/71 tu»
Deutschland nach einem schweren Krieg , der ihm aufgezwung«
war , diese Gebiete zurückgesordert und erhalten. Nach d«>
großen Weltkrieg gingen sie wieder verloren. Für uns DeutM
bedeutete das Straßburger Münster sehr viel. Wenn wir tE
dem hier einen endgültigen Strich gezogen haben , mw
geschah es , um dem europäischen Frieden für die Zukunft ein»
Dienst zu erweisen Es konnte uns niemand zwingen , sE
Revisionsansprüchefreiwillig aufzugeben, wenn -wir sie n»
aufgeben wollten!

Schwerste deutsche Wer skr den Frieden
Wie haben sie ausgegeben , weil es unser Wille war,

ewigen Streit mit Frankreich einmal für iinm »

„ Was heißt das : nicht den Rechten gefunden? Warum
wolltest du denn den Boltmann nicht ?"

„ Weil ich den nicht lieb habe.
"

„ Lieb habe! Ach du lieber Gott ! Träumst du mit
deinen fünfundzwanzig Jahren noch von der Liebe, wie sie
in Romanen steht ? Ich will dir eins sagen: Wenn er dir
nicht direkt zuwider ist , kannst du ihn ruhig nehmen. Alles
andere findet sich schon in der Ehe. Du liebe ZeitI Als ich
damals den Gastwirt und Bäckermeister August Gosewin
geheiratet habe, ist 's auch nicht aus übergroßer Liebe ge °
schehen . Aber als er vor drei Jahren gestorben ist , da Hab
ich ehrlich um ihn getrauert . Ich habe mich damals ins
warme Nest gesetzt und niemals wirkliche Sorge kennen¬
gelernt. Von der sogenannten Liebe kann man nichts
beißen. Wie schnell fliegt sie zum Fenster hinaus , wenn
die Menschen sich tagtäglich mit Sorgen herumschlagen
müssen . Frage nur deine Eltern , sie wissen ein Lied davon
zu singen.

"
Um den bärtigen Mund Dietrich Meinharts zuckte es

wie verhaltene Bitternis . Oh , sie hatte schon recht , seine
kluge Schwägerin ! Wo war die große Liebe geblieben, die
ihn einst mit seiner Frau zusammengeführt hatte ? Erstickt
war sie im grauen Alltag, in der Sorge und im Ringen
ums tägliche Brot . Der Boden seines kleinen Besitztums
war mittelmäßig bis schlecht; er konnte sich sein ganzes
Leben lang darauf abrackern, ohne auf einen grünen Zweig
zu kommen . Dazu kamen die Kinder rasch hintereinander
— zwei lagen auf dem kleinen Dorsfriedhofe. Krankheiten
kosten Geld ; auch Frau Luises Gesundheit war ständig
schwankend , da ihr zarter Körper dxm Kampf nicht ge°
wachsen war . — Tod, Krankheit, Unglücksfälle und Sorge
— vier böse Dinge, die aus dem einst so lebensfrohen
Mädchen eine verbitterte , ewig nörgelnde und ewig krän¬
kelnde Frau gemacht hatten, die sich selbst und den Ihren
das Leben vergällte. Ja , wenn die Margret nicht gewesen
wäre , die als halbes Kind schon alle Sorgen auf
Schultern geladen hatte, es wäre manchmal schier zum Ver¬
zweifeln gewesen .

(Fortsetzung solgti

/



. „ senden . Auch an anderen Grenzen hat das Reich die -
ilben entschlossenen Maßnahmen verfügt und die gleiche Hal-
M eingenommen . Der Nationalsozialismus ist hier wirklich ,
^ höchstem Verantwortungsbewnßtsein getragen, vor-
« engen.

Wir haben die schwersten Opfer an Verzichten freiwillig
uns genommen , um Europa für die Zukunft den Frieden

schulten und vor allein der Völkerversöhnungvon uns aus
W Keg zu ebnen . Wir haben dabei mehr als loyal gehandelt.

Weder in der Presse noch im Film oder auf der Bühne
.» Me diesem Entschluß entgegenstehende Propaganda gemacht
Men , Nicht einmal in der Literatur wurde eine Ausnahme
^duldet .

^ch habe aus diesem selben Geiste heraus Angebote ge-
Mcht zur Lösung europäischer Spannungen , die einer Äb -
ichiimg , verfielen aus Gründen, die uns heute noch unver-
»Mich sind . Wir haben selbst unsere Macht aus einem Wich¬
um Gebiete freiwillig begrenzt in der Hoffnung, mit dem
^ Frage kommenden Staat niemals mehr die Waffen kreuzen

„Men . Dies ist nicht geschehen, weil wir etwa nicht mehr
zz v . H- Schisse würden bauen können , sondern es geschah.

M einen Beitrag zur endgültigen Entspannung und Befrie-
ding der europäischen Lage zu geben . Da in Polen ein großer
Mot und Staatsmann bereit war , mit Deutschland einen
Word zu schließen , sind mir sofort daraus eingegangen und
»Mit eine Abmachung getätigt, die für den europäischen Frie¬
da, mehr bedeutet als alle Redereien im Genfer Völkerbunds-
Mpel znsammengenommen .

MhtMhMMß der HMWMU ZÄerchW
mter Mm UmstMtzM

»- Deutschland hat nach allen Seiten hin heute vollständig
iistiedigte Grenzen, und es ist entschlossen , und es hat dies
« sichert, diese Grenzen nunmehr als unabänderlich und end -

« Mg hinzunehmen und anzunehmen, um damit Europa das
KW der Sicherheit und des Friedens zu geben . Dress
Wstbegrenzung und Selbstbeschränkungist aber anscheinend

»s W vielen nur als eine Schwäche Deutschlandsausgelegt wor-
dm. Ich möchte deshalb heute diesen Irrtum hier
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Ich glaube, es kann dem europäischen Frieden nicht nützen ,
«mi darüber ein Zweifel besteht , daß das Deutsche Reich nicht
Milli ist, deshalb nun überhaupt sein Desinteressement an
«llen europäischen Fragen auszusprechen, und insonderheit,
daß Deutschland nicht bereit ist, dem Leid und Leben einer
Nimme von dreieinhalb Millionen Volksgenossen gegenüber
gleichgültig zu sein und an ihrem Unglück keinen Anteil mehr
j>>nehmen. Wir verstehen es, wenn England oder Frankreich
ihreInteressen in einer ganzen Welt vertreten.

Ich möchte aber hier den Staatsmännern in Paris und
Smdon versichern , daß es auch deutsche Interessen
M , die wir entschlossen sind , wahrzunehmen , und zwar
«liter allen Umständen . Ich möchte sie dabei erinnern
w eine Reichstagsrede vom Jahre 1933, in der ich zum ersten
Male vor der Welt feststellte , daß es nationale Fragen geben
lmn, in denen unser Weg klar vorgezeichnei ist, daß ich dann
sideNot und jede Gefahr und jede Drangsal lieber auf mich ,
»chmen werde, als von der Erfüllung solcher Notwendigkeiten
chust

'
ehen.

Kein europäischer Staat hat für den Frieden mehr getan
ils Deutschland ! Keiner hat größere Opfer gebracht !

Aber man muß es verstehen , daß auch diese Opfer irgend-
« ihre Grenzen besitzen und daß der nationalsozialistische
Ami nicht verwechselt werden darf mit dem Deutschland der
Uhmann - Hollweg oder der Hertling.

Wenn ich diese Erklärungen hier ausspreche , dann geschieht
Ä deshalb , weil sich im Laufe des heurigen Jahres ein Er-
Wis zugetragen hat, das uns alle zwingt, nunmehr unsere
Atmia überhaupt einer gewissen llorrektur zu unterziehen.
Ae I u bekannt ist, meine Parteigenossen, sollten in diesem
Air ver Tschecho - Slowakei nach vorangegangenen,
Most.- Verschiebungen jeder Volksabstimmung wenigstens
k .ündewahlen stattfinden. Man war nun selbst in Prag
p» der UnHaltbarkeit der tschechischen Position überzeugt.
An befürchtete die Einigkeit der Deutschen und der anderen
Wonalitäten.

ZurNMiszmg Ser MechWen Lüge
Man glaubte deshalb zu besonderen Maßnahmen greifen

D müssen , um durch einen Druck auf die Wahlhandlung das
Wimmungsergebnis beeinflussen zu können . Die tschechische
«gierung kam dabei aus den Gedanken , daß als einziges wirk -
Mes Mittel dafür nur eine brutale Einschüchterungin Frage
Wmen würde. Geeignet für diese Einschüchterung schien eine
»monsiration der Machtmittel des tschechischen Staates zu
M. Es sollte besonders den Sudetendeutschen die brachiale
Wchische Gewalt gezeigt werden, um sie zu warnen, ihre
Monaten Interessen zu vertreten und dementsprechend ab -
» mmen.

Um diese Demonstration vor der Wett aber plausibel cr -
Wnen zu lassen , erfand die tschechische Regierung, Herr
Mesch , die Lüge , Deutschland hätte Truppen mobilgemacht
M stünde vor einem Einmarsch in die Tschecho-Slowakei. Ich
Me dazu heute folgende Erklärung abzugeben:

Das Vorbringen solcher lügenhafter Behauptungen ist
Ws Neues. Etwa ein Jahr vorher brachte die Presse in
"»em anderen Lande den Schwindel auf, 20 000 deutsche Sol¬
len seien i>, Marokko gelandet. Der jüdische Fabrikant dieser
Mselüge hoffte , daraus einen Krieg entstehen lassen zu kön-
W Es hatte damals genügt, an den Botschafter Frankreichs
M kurze Erklärung abzugeben, um diesen infamen Schwindel
ft der Welt zu schassen. Auch dieses Mal nun ist dem Bot-

>Mster einer anderen Großmacht sofort versichert worden, daß
Mffler tschechischen Behauptung kein wahres Wort sei. Diese
Marung wurde ein zweites Mal wiederholt, sie wurde aber
W der Prager Regierung sofort mitgeteilt.

Der Mager Betrug
, Allein die Prager Regierung brauchte diesen Betrug ja als
Mivand für ihre terroristische Erpressung und Wahlbeeinflus-
W- Ich kann hier nur noch nachträglich versichern , daß:

erstens zu dieser Zeit nicht ein deutscher Soldat
M eingezogen war, als an sich dienten;

Zweitens , daß nicht ein Regiment oder irgendein
Öderer Verband an die Grenze uiarschiert ist, ja, daß

m diesem Zeitraum auch nicht ein Soldat außerhalb seiner
.Meilsgarnison befand, und daß im Gegenteil die Anord-

gegeben war , selbst den leisesten Anschein einer Pression
^ die Tscheche! von unserer Seite zu vermeiden.

Trotzdem fand nun jene niederträchtige Kampagne statt ,
ganz Europa organisiert wurde nur zu Diensten der

M/cherischeu Ziele einer Regierung, die beabsichtigte , eine
"" t« militärischen Druck zu setzen, um die Bürger ein -

ZMchtern und damit um ihr Stimmrecht zu betrügen, und
M dem Zweck irgendeine moralische Rechtfertigung be-

^ ihrer Skrupellosigkeitdann auch nicht davor zurück-
,Me , einen großen Staat zu verdächtigen , ganz Europa zu
"Mieren und notfalls in einen, blutigen Krieg zu stürzen .

nun Deutschland keinerlei Absichten besaß , ja, im
«Wteil überzeugt war , daß gerade die Gemeindewahlen das
jM der Sudetendeutschen bestätigen würden, ist von seiten
MteichZrxgwrung aus auch nichts geschehen. Dies aber wurde
«Mum Anlaß genommen, um zu behaupten, daß nachdem
TMschcch, Deutschland vor der entschlossenen Haltung der
>Mlen und den ersten Interventionen Englands und Frank-

Mzurückaewichen wäre.
? ie werden verstehen , meine Parteigenossen, daß eine
Macht ei » zweitesinal einen solchen niederträchtigenUeber -
Mcht hinnchnren kann . Ich habe deshalb vorsorglich dar-
M notwendigen Konsequenzen gezogen .
^4 bin Nationalsozialist und als .solcher gewohnt, gegen

lesen Angriff sofort zumckzüscytagen . Jcy weiß auch ganz ge¬
nau, daß durch Nachgiebigkeit ein so unversöhnlicherFeind , wie
es das Tschechentum ist, nicht versöhnt, sondern nur noch mehr
zur Ueberheblichkeit gereizt wird. Das alte Deutsche Reich
kann uns hier eine Warnung sein . Es ist in seiner Friedens¬
liebe bis zur Selbstausgabe gegangen und konnte am Ende
den Krieg doch nicht verhindern.
Gigantisches BesestigungsMrl im Westen

Ich habe unter Berücksichtigung dessen nunmehr am
28. Mai sehr schwere Maßnähmen getroffen:

Erstens : Die angekündigten Verstärkungen des Heeres
und der Luftwaffe wurden auf meinen Befehl hin außer¬
ordentlich erweitert und augenblicklich eingeleitet und aus¬
geführt.

Zweitens : Ich befahl den sofortigen Ausbau unserer
Festungsanlagen im Westen .

Ich darf Ihnen die Versicherung geben » daß seit dem
28. Mai dort das gigantischste Befestigungswerk aller Zeiten
im Ausbau begriffen ist. Ich habe zu diesem Zweck den Gene¬
ralinspektor des deutschen Straßenbauwesens, Dr . Todt, mit
einem neuen Auftrag bedacht . Er hat im Rahmen der von
der Festungsbauinspektion vorgesehenen Arbeiten durch die
Kraft seines organisatorischen Genies eine der gewaltigsten
Leistungen aller Zeiten vollbracht . Ich möchte Ihnen nur
wenige Zahlen nennen:

An der deutschen Westbefestigung , die seit zwei Jahren
an sich bereits im Bau begriffen war , arbeiten nunmehr:

In der Organisation Todt zusammengerechnet 278 090
Arbeiter, darüber hinaus 84 000 Arbeiter, darüber hinaus
100 000 Mann Reichsarbeitsdienst und zahlreiche Pionier¬
bataillone und Infanteriedivisionen .

Unbesehen des Materials , was durch andere Transport¬
mittel angeliefert wird, schaffe allein die Deutsche Reichsbahn
täglich rund 8000 Eisenbahnwaggons.

17 M Wnzer - und Betonwerke
Der Gesamtverbrauchan Kies beträgt täglich über 100 000

Tonnen. Die deutsche Westbefestigung wird noch vor Einbruch
des Winters vollkommen fertig seist. Ihre Abwehrkraft ist
schon jetzt in vollem Ausmaß gesichert.

Nach ihrer Vollendung umfaßt sie insgesamt über 17 0 v 0
Panzer - und Betonwerke . Hinter dieser Front aus
Stahl und Beton, die zum Teil in drei Linien und an ein¬
zelnen Stellen in vier Linien eine Gesamttiefe bis
zu 50 Kilometer erreicht , steht das deutsche Volk in
Waffen. Ich habe diese gewaltigste Anstrengung aller Zeiten
gemacht , um dem Frieden zu nutzen .

Ich werde aber unter keinen Umständen ge -
' Willi sein , einer weiteren Unterdrückungder deutschen Volks¬

genossen in der Tschecho-Slowakei in endloser Ruhe zuzusehen .
Herr Benejch treibt Taktik , er redet und will Verhandlungen
organisieren, nach Genfer Muster die Frage der Prozeduren
klären und kleine Beruhigungsgeschenkegeben . So geht das auf
die Dauer nicht ! Hier handelt es sich nicht um Redensarten
sondern um Recht , und zwar um verletztes Recht .

Was die Deutschen fordern, ist das Selvstbestimmungsrecht,
das jedes andere Volk auch besitzt, und keine Phrase. Herr
Benesch hat diesen Sudetendeutschenkeine Geschenke zu geben ,
sie haben das Recht , ein eigenes Leben zu beanspruchen , genau
wie jedes andere Volk .

Wenn die Demokratienaber der Ueberzeugungsein sollten ,
daß sie in diesem Falle, wenn notwendig, mit allen Mitteln
die Unterdrückungder Deutschen beschirmen müßten, dann wird
dies schwere Folgen haben!

Freies Recht der Selbstdeltimniimg
Ich glaube, dem Frieden mehr zu nützen , wenn ich darüber

keinen Zweifel lasse. Ich habe nicht die Forderung gestellt , daß
Deutschland dreieinhalb Millionen Franzosen unterdrücken
darf, oder die , daß uns etwa dreieinhalb Millionen Engländer

. zur Unterdrückung ausgeliefert werden: aber ich stelle die For¬
derung, daß die Unterdrückung der dreieinhalb Millionen
Deutschen in der Tschecho-Slowakei aufhört und an dessen
Stelle das freie Recht der Selbstbestimmungtritt .

Es würde uns leid tun, wenn darüber unser Verhältnis
zu den anderen europäischen Staaten getrübt oder Schaden
nehmen würde. Allein die Schuld läge dann nicht bei uns.
Im übrigen ist es Sache der tschecho-slowakischen Regierung,
sich mit den berufenen Vertretern der Sudetendeutschenaus¬
einanderzusetzen und eine Verständigung so oder so herbei¬
zuführen.

Meine Sache und unser aller Sache , meine Volksgenoffen ,
aber ist es, dafür zu sorgen , daß hier nicht aus Recht Unrecht
wird. Denn es handelt sich um deutsche Volksgenossen .

Ich bin auch keineswegs gewillt, hier mitten im Herzen
Deutschlands durch die Tüchtigkeit anderer Staatsmänner ein
Zweites Palästina entstehen zu lassen . Die armen Araber sind
wehrlos und vielleicht verlassen . Die Deutschen in der Tschecho-
Slowakei sind weder wehrlos noch sind sie verlassen . Das möge
inan zur Kenntnis nehmen.

Ich glaube diesen Gedanken an dem Parteitag aussprechen
zu müssen , an dem zum erstenmaldie Vertreter unserer deutsch¬
österreichischen Gaue teilnehmen. Sie wissen am besten , wie
schmerzlich es ist, vom Mutterland getrennt zu sein . Sie wer¬
den am ehesten auch den Sinn meiner heutigen Ausführungen
erkennen . Sie werden mir auch am freudigsten zustimmen ,
wenn ich vor dem ganzen Volke feststelle, daß wir nicht ver¬
dienten, Deutsche zu sein , wenn wir nicht bereit wären, eine
solche Haltung einzunehmen und die daraus folgenden Kon¬
sequenzen so oder so zu tragen.

Wenn wir die unerhörten Zumutungen bedenken , die in
den letzten Monaten selbst ein Kleinstaat glaubte Deutschland
stellen zu dürfen, dann finden wir eine Erklärung dafür nur
in der geringen Bereitwilligkeit, im Deutschen Reich einen
Staat erkennen zu wollen , der mehr ist als ein friedfertiger
Emporkömmling.

Als ich im Frühling dieses Jahres in Rom stand , wurde
mir innerlich bewußt, wie sehr die Geschichte der Menschheit
in zu kleinen Zeiträumen und dementsprechend zu kleinen Aus¬
maßen gesehen und begriffen wird. Tausend und anderthalb-
tausend Jahre umfassen riur wenige Geschlechterfolgen .

Das deutsche Bott ist nun erwacht
Was in einer solchen Zeit ermüdet, kann sich in der

gleichen Zeit auch wieder erheben. Das heutige Italien und
das heutige Deutschland sind ein sprechender Beweis dafür.
Es sind regenerierte Nationen, die man in diesem Sinn viel¬
leicht als neu bezeichnen kann , allein diese Jugend ruht nicht
auf einem Neuland, sondern auf altem geschichtlichen Boden.
Das Römische Reich beginnt wieder Hu atmen. Deutschland
aber, wenn auch geschichtlich unendlich länger, ist ebenfalls als
staatliche Erscheinung keine neue Geburt. Ich habe die In¬
signien des alten Deutschen Reiches nach Nürnberg bringen
lassen , um nicht nur dem eigenen deutschen Volk , sondern auch
einer ganzen Welt es zu bedenken zu geben , daß über andert¬
halb Jahrtausend vor der Entdeckung der Neuen Welt schon
ein gewaltiges Germanisch -Deutsches Reich bestanden har .
Dynastien kamen und gingen, äußere Formen haben sich ge¬
ändert . Das Volk Hai sich verjüngt, aber in seiner Substanz
ist es ewig gleich geblieben . Das Deutsche Reich hat lange
Zeit geschlummert .

Das deutsche Volk ist nun erwacht und hat seiner tausend¬
jährigen Krone sich selbst als Träger gegeben . Für uns , die
wir die geschichtlichen Zeugen dieser Wiederauferstehung sind ,
liegt darin ein stolzes Glück und eine demutsvolle Dankbar¬
keit vor dem Allmächtigen ! Für die andere Welt aber soll
dies eine Anregung und eine Lehre zugleich sein . Ein An¬
regung, noch einmal die Geschichte von einer höheren Warte
ans zu studieren, und eine Lehre , nicht in vergangene Fehler
zu verfallen.

Das neue italienisch -römische Reich genau so wie das neue
germanucki -dentscbe Reich lind in Wabrlieit älteste Erschei¬

nungen. Man braucht sie nicht zu lieben . Allein , keine Macht
der Well wird sie mehr entfernen.

Parteigenossen und Parteigenossinnen! Naüonalsozia-
listen ! In dieser Stunde endet der erste Reichsparteitag Grotz -
deutschlands . Sie sind alle noch erfüllt von ven gewaltigen ge¬
schichtlichen Eindrücken dieser Tage. Der nationale Stolz und
Ihre Zuversicht sind gestärkt worden angesichts dieser Demon¬
stration der Kraft und Geschlossenheit unseres Volkes . Gehen
Sie nun wieder heim mit jenem gläubigen Vertrauen, das
Sie durch fast zwei Jahrzehnte als Deutsche und Nationalsozia¬
listen im Herzen tragen. Sie haben das Recht das deutsche
Hanp! nun wieder mit Stolz erhoben tragen zu dürfen.

Wir alle aber haben die Pflicht, es nie wieder unter einen
fremden Willen zu beugen . Dies sei unser Gelöbnis! So wahr
uns Gott helfe !

Der Führer besuchte Wring
Der Führer stattete dem erkrankten Gencralfeldmar

schall Göring in seinem Sonderzug aus dem Nürnberger
Hauptbahnhof einen Besuch ab.

Setzer MV Sonderziige zum Parteitag
Gewaltige Leistung der Deutschen Reichsbahn .

Ein zusammenfassender Bericht der Reichsbahndirek-
iion Nürnberg gibt einen Ueberblicküber die gigantischen
Leistungen der Deutschen Reichsbahn während des Partei¬
tages Großdeutschlands . Danach wurden im Antransport
insgesamt 692 Sonderzüge mit 561 400 Personen gefah¬
ren , im Abtransport sind es 632 Sonderzüge . Insgesamt
wurden also 1324 Vollsonderzüge gegen 1213 im Vorjahre
gefahren . Die gesamte Mehrleistung für den Personenver¬
kehr anläßlich des Reichsparteitages beträgt hierdurch 2710
Sonderzüge und Sonderfahrten .

Mit fahrplanmäßigen Zügen , die oft doppelt
und dreifach gefahren werden mußten , brachte die Reichs¬
bahn rund 709 100 Teilnehmer nach Nürnberg gegenüber
rund 480 000 im Vorjahre . Die Zahl der Zuschauer hat
also um rund 50 Prozent gegenüber 1937 zugenommen.

Insgesamt hat somit die Reichsbahn rund 1 370500
Personen nach Nürnberg gebracht, was gegenüber 1937
mit 1 063 000 eine Steigerung von rund 20 v . H . bedeutet.
Da alle diese Personen auch wieder mit der Reichs¬
bahn nach Hause gefahren werden mußten , verdoppelt sich
oiese Zahl auf 2 540 000 Teilnehmer . Die Reichsbahn hat
somit über 2V- Millionen Fahrgäste befördert .

Aus der deutschen Ostmark konnten zum erstenmal
offiziell 62 000 deutsche Volksgenossen an einem Reichs¬
parteitag teilnehmen . Sie wurden in 67 Sonderzügen be¬
fördert .

Der Güterverkehr mußte für die Zeit des Reichsparte -
tages eingeschränkt bzw. umgeleitet werden . Es wurdm
615 Sondergüterzüge über den eingeschränkten Plan nach
Nürnberg hereingefahren . Unter Einrechnung dieser 615
Sondergüterzüge beträgt die Gesamtsonderleistung oer '
Reichsbahn beim Parteitag Großdeutschlands somit

"
3325

Sonderzüge und Sonderfahrten gegenüber 3041 im Vor¬
jahre .

14 jähriger Fungiurner überfallen
Brutaler marxistischer Ueberfall in Troppau

Aehnlich wie in allen anderen sndetendeuM en
Städten kam es auch inTroppauzu begeisterten Kund¬
gebungen der Menge aus Anlaß der Führerrede . Tau¬
sende von Volksgenossen zogen durch die Stadt , sangen
die Lieder der Nation und riefen in Sprechchören: „ Wir
wollen heim ins Reich! Ein Volk, ein Reich, ein Führer ! "
NM Beendigung der Kundgebungen wurde auf der
Heimfahrt ein 14jähriger Jnngturner , Schüler der Trop -
pauer Realschule, bei Grätz von zwei Marxisten vom
Rade gerissen und verletzt .

Aus AM ) UNS Kern
Elsfleth , den 16 . September 1938

Tag - « » Z « ig - r
T ' Ausgang : 6 Uhr 01 Min . G -Untergang : 6 Uhr 43 Min

Hochwasser :
5 .46 Uhr Vorm . — 18 .04 Uhr Nachm

16 . September : 6 .26 Uhr Vorm . — 18 .47 Uhr Nachm.
* Die ersten Marktwagen eingetroffen .

Nur einige Tagetrennen uns noch vom Clsflether Krammarkt .
Es wird wieder ein großes Volksfest , worauf sich schon
jetzt Alt und Jung freuen . Die Anmeldungen sind bereits
zahlreich erfolgt . Neben alten bekannten Marktbeziehern ,
die seit Jahrzehnten Elsfleth die Treue hielten , kommen
verschiedene größere neuartige Geschäfte. Um allen Volks¬
genossen, auch aus der weiteren Umgebung , den Besuch
des Marktes zu ermöglichen , werden wie im Vorjahre ,
Autobusfrerfahrten von Moorriem und Brake eingelegt ,
sowie von der Reichsbahn von den Stationen Hude bis
Rodenkirchen an allen vier Tagen Sonntagsfahrkarten
ausgegeben .

* Im neuen Winterfahrplan der Reichsbahn mußten
zwei Züge im Fahrplan gestrichen werden , da die Benutzung
äußerst gering war . Es sind dies folgende Züge : Personen¬
zug 2160 (Werktags ) Hude ab 9,09 Uhr , Elsfleth ab
9 . 2 9 Uhr , Nordenham an 10,08 Uhr . Personenzug
2165 ( Werktags ) Nordenham ab 10,34 Uhr, Elsfleth
ab 11,20 Uhr , Hude an 11,41 Uhr.

* Von der dritten Reise kehrten zurück die Motorlogger
„ Elsfleth " mit 566 und „ Pelikan " mit 489
Kantjes Heringen .

* Zu der nächsten öffentlichen Pilz¬
wan d e r u n g , die am Sonnabend dieser Woche um
2 Uhr nachmittags vom Bahnhof Hude ausgeht , ist das
Fahrrad mitzubringen . Die Fahrt wird vor Eintritt der
Dunkelheit beendet.

* Der seit längerer Zeit bei den Sandarbeiten auf
dem Gelände der Heringsfischerei tätig gewesene Motorkran
wurde am Dienstag morgen durch die Mühlenstraße
wieder aust seinen Standort an der Stadtkaje überführt .

* Die Deutsche Arbeitsfront , NS .-Gemein -
schaft „ Kraft durch Freude "

, Kreisdienststelle Wesermarsch.
Unsere erste Auslandsfahrt ist vom 6 . November bis
19 . November 1938 nach Dalmatien und Griechenland .
Der Preis für diese Fahrt beträgt ab Oldenburg und
zurück einschl. aller Leistungen zirka 155 RM . Da dem
Gau Weser-Ems für diese Fahrt nur wenig Plätze zur
Verfügung stehen, bitten wir um umgehende Anmeldungen
bei unseren Ortswarten , Betriebswarten und in der
Kreisdienststelle Sielstraße 12 , Fernruf 600 .



* Standartenführer Wilder ch. Sonntag
nachmittag wurde der Führer der Motorgruppe Nordsee
des NSKK . , Standartenführer Wilder , nach dem Vorbei¬
marsch am Führer kurz vor dem Eintreffen im NSKK . -
Lager Nürnberg -Mögeldorf an der Spitze seiner Männer
um 16 . 30 Uhr von einem Herzschlag betroffen , der seinen
unmittelbaren Tod zur Folge hatte . Mit ihm ist einer
der fähigsten Führer des NSKK . , einer der besten Männer
des Gaues Weser-Ems und einer der treuesten Kämpfer
für den Führer und seine Idee auf dem Höhepunkt seines
arbeitsreichen Lebens aus der Mitte seiner Kameraden
gerissen worden . Der Tod des jung verheirateten
Standartenführers , der für das Korps einen schmerzlichen
Verlust , für seine Freunde — und das waren alle , die
ihn kannten — eine nie zu schließende Lücke in ihren
Reihen bedeutet , ist um so tragischer , als er für die
tadellose Disziplin und mustergültige Haltung der NSKK . -
Männer der MotorZruppe Nordsee beim Vorbeimarsch
eine glänzende Anerkennung durch den Korpsführer
erhalten sollte.

* Im Bezirke der Kreisbauernschaft Wesermarsch
wurden 130 Bauerngärten einer Besichtigung wegen Be¬
urteilung aus Schönheit und Blumenpflege , aus Kultur -
zustand - und Vielseitigkeit des Gemüsegartens , sowie auf
Entwicklung des Obstbaues unterzogen . Immer mehr
geht man den Bestrebungen nach, aus der Wesermarsch
ein zweites „ Alteland " zu machen. Größere Ankäufe zu
größeren Neuanpflanzungen sind bereits vorgenommen .
Die Rentabilität des Obstbaues ist nachgewiesen und daher
soll der Obstbau , der in früheren Jahren auch in der
Wesermarsch nicht gefördert wurde , immer mehr Berück¬
sichtigung finden .

* Neuer , vorgeschichtlicher Hakenkreuz¬
sund . Es ist bisher erst einige Male den Vorgeschichts¬
forschern gelungen , bei Grabungen das Hakenkreuz als
Ornament an Gebrauchsgegenständen u . a . festzustellen.
Erinnerlich ist noch der Fund der beiden Elsflether Haken¬
kreuzgefäße im Jahre 1935 . Es handelt sich hierbei um
große Bruchstücke von 2 Urnen oder Gesäße aus der Zeit
um Christi Geburt , vielleicht auch aus etwas späterer
Zeit . Diese Elsflether Gefäße haben in Forscherkreisen
große Beachtung gefunden , zumal derartige Funde außer¬
ordentlich selten sind . Die Elsflether Funde sind die
ältesten bisher in Niedersachsen bekannten . Aus etwas
jüngerer Zeit stammen zwei weitere im Gebiet Niedersachsen
gefundene mit Hakenkreuzen verzierte Gefäße . Das eine,
eine Aschenurne, wurde im Galgenberg bei Cuxhaven
gefunden , und befindet sich im dortigen Museum , das
andere , eine Urne , wurde auf dem großen Sachsenfriedhof
von Westerwanna bei Geestemünde gefunden und hat im
Morgenstern -Museum inGeestemündeAufstellung gefunden .
Das Oldenburgische Museum für Naturkunde und Vor¬
geschichte konnte kürzlich einen weiteren Hakenkreuzfund
bergen . Es handelt sich hierbei um eine Hakenkreuzfibel,
eine Art Brosche zum Anstecken oder zum Zusammen¬
halten von Kleidungsstücken . Der Fund wurde gemacht
in Elmelage bei Bakum (Südoldenburg ) . Hier wurden
zunächst am Rande einer Sandgrube Reste einiger Urnen
gefunden . Leider zeigte es sich , daß der Fundort schon
von unberufener Seite durchwühlt worden war , so daß
die näheren Fundumstände nicht mehr einwandfrei ermittxlt
werden konnten . Nach einem Bericht von Museums -
direktor Michaelsen muß es sich jedoch um einen Friedhof
mit sog. Brandschüttungsgräbern handeln . Die Urnen
entstammen der Zeit um 200 n . Ehr . . also aus der Zeit
der Chauken . Die Verzierungen der Urnen entsprechen
denen von anderen früheren Fundorten . Das Oldenburger
Museum hat dann zusammen mit dem Cloppenburger
Heimatmuseum noch eine gründliche Untersuchung des
Geländes durchgeführt . So konnten noch 39 Gräber fest¬
gestellt werden . In allen waren die Gesäße bereits zerstört .

^ Deutscher Schützenverband . Die Kämpfe
um die Gau -Meisterschaften 1938 . Wieder rüsten Sport¬
schützen zum Kampf ! — Die mit Spannung erwarteten
Schießen um die Gau - Meisterschaften des Gaues Nordsee
im DSchV . werden am Sonntag , dem 18 . September
1938 , in Bremen auf der Schießsport - Anlage der Bremer
Schützengilde , Bremen —Gröpelingen und auf der Klein¬
kaliber-Anlage des Reichsbahn - und Poflsportvereins ,
Bremen , auf dem Stadtwerder ausgetragen . Diese im
Rahmen der Meisterschaftskämpfe des Deutschen Schützen¬
verbandes zur Durchführung gelangenden Wettkämpfe
vereinigen diejenigen Mannschaften und Einzel -Schützen
der Schützenvereine des Gaues , welche bei den Schießen
um die Vereins - und Unterkreis -Meisterschaften bestimmte
Mindestringzahl erreicht, und die bei den Schießen um
die Kreis -Meisterschgften besonders gute Ergebnisse erzielt
haben . Durch die Tatsache, daß etwa 300 Schützen —
also die „Elite " des Gaues — um die Gau -Meisterschaften
und die damit verbundenen Auszeichnungen kämpfen
werden , wird dieses Treffen zum sportlichen Höhepunkt
des Schießjahres im Gau Nordsee des DSchV . Da diese
Schießen in den verschiedenen Waffenarten und Wett¬
bewerben ( Kleinkaliber - Gewehr mit militärischem und
beliebigem Anschlag, Wehrmann -Sewehr , Scheiben - Gewehr ,
Pistole , Vierwaffen -Kampf ) ausgetragen werden , geben
sie nicht nur ein Bild von der ^Leistungsfähigkeit der
Sport -Schützen unter besonders schweren Bedingungen ,
sondern gestatten auch dem Außenstehenden einen Einblick
in die Vielseitigkeit des im DSchV . nach einheitlichen
Sport - und Wettkampfordnungen betriebenen Schieß- Sports .
Als Vertreter der Verbandsführung des DSchV . wird
Oberstlt . a . D . Kannengießer . Berlin , den Kämpfen bei¬
wohnen und im Rahmen des um 6 Uhr abends im
„ Schützenhos" der Bremer Schützengilde beginnenden
Kameradschaftsabends die Ehrung der Sieger vornehmen .

* Nicht lästig werden ! In letzter Zeit häufen
sich die Klagen über Leute , die beim Anbieten von Waren ,
Zeitungen , Zeitschriften und ähnlichem im Nichtbedarfsfalle
erklären , daß sie so lange wiederkommen würden , bis man
sich zum Kauf oder Bezug bereitsände . Fraglos ist es
jedem Vertreter oder Werber gestattet , seine Sachen anzu¬
bieten , wie es andererseits jedem Geschäftsmann oder
Wohnungsinhaber belassen bleibt , etwas anzuschaffen oder
Kauf bzw . Bezug abzulehnen . Hat man letzteres getan

und der Anbietende wird ausdringlich , oder will zum
Kauf bzw . Bezug zwingen — was keinesfalls statthaft
ist — dann steht einem das Hausrecht zu . Ueberdies
kann man sich die Wiederholung von Besuchen energisch
verbitten und dem Agenten das Haus verbieten .

* Gute Tomatenernte im Gau Weser -
Ems zu erwarten . Nach der diesjährigen Vor¬
schätzung der Tomatenernte wird in den Hauptgemüse¬
anbaugebieten Oldenburgs mit einem Ertrag von 224,7 Dz .
vom Hektar gerechnet gegenüber einem Ernteertrag von
nur 191,7 Dz . je Hektar im Jahre 1937 . In Ostfriesland
wird der Hektarertrag der diesjährigen Tomatenernte auf
200,0 Dz . geschätzt , während im vorigen Jahre 200,4 Dz .
vom Hektar erzielt wurden . Lediglich für den Regierungs¬
bezirk Osnabrück lauten die diesjährigen Vorschätzungen
ungünstiger , da hier nur ein Ertrag der Tomatenernte
von 247,3 Dz . je Hektar angenommen wird gegen 273,2 Dz .
im vergangenen Jahre .

* Nicht nebeneinander fahren . Wenn
zwei Radfahrer auf der Fahrbahn einer Reichsstraße
nebeneinanderfahren , so werden sie nach der durchaus
richtigen verkehrspolizeilichen Praxis beide wegen Verstoßes
gegen § 28 letzter Satz der Straßenverkehrsordnung bestraft .
Schon aus der Fassung der Verordnung so betont die
Zeitschrift „ Staats - und Selbstverwaltung " geht klar
hervor , daß jeden einzelnen Radfahrer die Verpflichtung
trifft , an den vorgeschriebenen Stellen einzeln hinter einem
anderen Radfahrer herzufahren . Wenn zwei Radfahrer
nebeneinanderfahren , so verstoßen sie beide gegen diese
Vorschrift. Auch der auf der rechten Seite fahrende Rad¬
fahrer hat die Möglichkeit , durch Vorfahren oder Zurück¬
bleiben den Vorschriften des Gesetzes zu entsprechen.

* Berne . Ein schwerer Autounfall ereignete sich
Sonntag nachmittag mitten im Ort Berne . Bei dem von
dem Kohlenhändler D . aus Brake gesteuerten , in Richtung
Delmenhorst fahrenden und mit vier Personen besetzten
Wagen versagte plötzlich die Steuerung , so daß derselbe
gegen die Ecke des Hauses von Fräulein Schmidt raste .
Durch die zersplitternden Scheiben erlitten der Fahrer
sowie ein Mann und eine Frau erhebliche Gesichts- und
Handverletzungen , während eine zweite Frau mit dem
Schrecken davon kam . Nach Anlegung von Notverbänden
im hiesigen Krankenhause wurden die Verletzten nach
Brake gebracht . . Das Auto wurde sehr stark beschädigt
und mußte abgeschleppt werden .

* Altenesch . Im Gebiete des Stedinger Landes
werden zur Zeit eine ganze Reihe von bedeutsamen
Straßenverbesserungen vorgenommen . Zwischen Deich¬
hausen und Strömerdeich ist eine wundervolle Straße bis
zur Stedinger Brücke geschaffen worden . Leider hatten
Fluten großen Schaden an der Straße angerichtet , die in
schwieriger Arbeit behoben sind . Von der Stedinger Brücke
wird eine Straße bis Hasenbühren gebaut . Die Hauptstraße
von Delmenhorst nach Berne ist bei Deichhausen—Ochtum
noch sehr kurvenreich. Diese Kurven bei Ochtum haben
schon manchen Verkehrsunfall hervorgerufen . Sie werden
jetzt beseitigt . Das alte Kopfsteinpflaster , das zwischen
Ochtum und Altenesch noch immer ein großes Hindernis
bildet , verschwindet ganz . Weiter ist die Straße zwischen
Husum und Lemwerder zur Zeit im Umbau begriffen .
Die Kurven verschwinden , vor allem wird sie an der
gefährdeten Stelle , nämlich beim Kriegerdenkmal in
Lemwerder , gewaltig verbessert. Hier wurden auch Um¬
legungen von Wasserzügen notwendig .

* Oldenburg . Der Ausbau und die Vervollständigung
der Reichsstraßen im Lande Oldenburg geht immer noch
weiter . So wird jetzt in der Reichsstraße Oldenburg -
Wilhelmshaven die schmale Brücke über das Ellenser¬
dammer Tief durch einen Neubau ersetzt . Die neue Brücke
wird als Eisenbetonbrücke errichtet , erhält eine genügende
Breite und die ansehnliche Spannweite von 18 Metern .
Der Bauplan zu dem neuzeitlichen Brückenbau ist vom
Staatlichen Straßenbauamt Oldenburg -West ausgearbeitet
und aufgestellt worden . Um während der Bauzeit , die
nach Möglichkeit abgekürzt werden soll , den Verkehr auf¬
recht erhalten zu können , soll eine Notbrücke neben der
endgültigen Linienführung errichtet werden .

* Cloppenburg . Einem Lastwagenfahrer , der schon
dreizehn Jahre im Dienst ist und dabei 1 200 000 Kilometer
ohne Unfall zurückgelegt hat , wurde vom Deutschen Auto¬
mobil - Club eine Anerkennung übermittelt . Der Fahrer
bringt allwöchentlich einen Lastwagen mit Geflügel nachts
nach Berlin , wobei es im Interesse der Frischerhaltung
natürlich auf besondere Schnelligkeit ankommt .

^
* Ber - en . Ein schwerer Verkehrsunfall ereignete

sich zwischen 3 und 4 Uhr . Die Brüder Wilhelm und
Walter Tegtmeyer aus Bremen unternahmen mit einer
schweren Maschine eine Fahrt zum Besuch von Freunden
in der Umgegend von Celle. Als sie eben die große
Landstraße hinter Bremen verlassen hatten und auf die
Abzweigung nach Sonneberg abgebogen waren , sausten
sie auf der kurvenreichen Straße gleich in der ersten Kurve
gegen einen Baum . Das Fahrzeug . stürzte dadurch die
steile Böschung hinab . Vermutlich sind der Fahrer und
Beifahrer sofort tot gewesen. Als die Gendarmerie bald
nach dem Unfall an der Unfallstelle eintraf , fand sie die
beiden Brüder bereits als Leichen auf .

* Berber ». Ein Grundeigentümer in Neumühlen
(Kreis Verden ) war vom Verdener Schöffengericht zu
1000 RM Geldstrafe verurteilt , weil er Birkenbäume am
Halsebgch, die unter Naturschutz standen , ohne Befragung
der Naturschutzbehörde gefällt hatte und das Holz verkaufte .
Das Landschaftsbild hat durch diese Verschandelung sehr
gelitten . Die Strafkammer in Verden als Berufungs¬
instanz verwarf jetzt die Berufung , ermäßigte jedoch die
Strafe auf 600 RM . Das Gericht nahm zugunsten des
Angeklagten an , daß er nicht vorsätzlich sondern fahrlässig
gehandelt habe . — Wegen Verfütterung von Brotgetreide
verurteilte das Schöffengericht in Blumenthal einen 43
Jahre alten Einwohner aus Farge im Kreise Osterholz
zu drei Monaten Gefängnis . Der Angeklagte ist Inhaber
einer Bäckerei und soll zur Fütterung seiner Schweine
verbotswidrig Roggenbackschrot verwandt haben . Seine
Ehefrau , gegen die das Verfahren auf Grund des Straf¬
freiheitsgesetzes eingestellt worden ist , soll außer Maismehl

auch Brot an die Schweine verfüttert haben .
Angeklagten legten gegen das Urteil Berufung ein,
aber verworfen wurde , allerdings mit der Maßgabe , dß
die gegen den Ehemann erkannte Strafe auf sechs
Gefängnis ermäßigt worden ist .

>»d

* Braunschweig . Das dreijährige Söhnchen d«
Bauunternehmers Herm . Hußmann in Rethen hatte
an einem Juni -Tag im Grase versteckt , wodurch es
beiden Beinen in die Mähmaschine geriet . Dabei wnch
ihm der linke Fuß fast ganz abgetrennt , während '
anderen beide Knochen durchgeschlagen wurden .
Großvater band geistesgegenwärtig sofort mit der Kindw
schürze die schwere Wunde ab und trug den kleinen
letzten fast einen Kilometer weit nach Hause . Es war,,,
furchtbarer Anblick, der sich den Eltern bot . Der litz
Fuß hing nur noch lose am Bein und doch vergoß d«
kleine tapfere Knabe kaum eine Träne . Als der klch
Patient kaum eine Stunde nach dem Unfall im Brau«,
schweizer Krankenhaus ankam , stand der Chefarzt
seinem Assistenten schon zur Operation bereit , die d„
Stunden dauerte . Der bereits erkaltete linke Fuß wuÄ
wieder angenäht und — wuchs wieder an ! Dank
hervorragenden Kunst der Aerzte sind beide Füße ,
nur tadellos wieder angewachsen , sondern auch die
weglichkeit der Füße und Zehen ist dem Kinde gereU
Der Junge kann heute schon wieder ohne Hilfe unchOü
gehen , und die glücklichen Eltern konnten ihn wielM«
heimholen .
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Druck und Verlag : L. Zirk , Elsfleth . Hauptschriftleitunx .
Hans Zirk , Elsfleth . Verantwortlicher Anzeigenleitix^

Han 8 Zirk . Elsfleth . DA VIII 38 : 493 ^
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Alle Marktbesucher lade ich herzlich ein

«
Al

Dauerobst
zu verkaufen

D . kvlu ?, Timpen
Zp vermieten auf sofort
sonniges , möbliertes

mit voller Pension

o .
Schlachterei

Zu verkaufen ein gut erhaltenerMMMl
Zu besehen bei

Usus Alibvvs , Lienen

Bestellungen auf

erbitte ich umgehe
' .

«
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Montag , den 19 . SepteiM ^
kann Obst und reife Trat "

zum Vermosten angelH
werden bei Stalma «
Bahnhof straße Sl
bis mittags 12 Uhr

Stedinger Edelmoster
A . Heinemann >>ig

NurkurzeZeit ! Billig ! Billig ! NurkurzeZeit !

Lohnende Reise nach Elsfleth !
Ab Freitag » 16 . September 1938 , ab 9 Uhr !
täglich im „ L i n d e n h o f " in Elsfleth !

ans NSU8 !I . MlieiM8Sll ! l'«'K in glMsMlMI
u . a . gr . MengenKochtöpfe,Einkochtöpfe,Wasch¬
töpfe , Bratpfannen , Teigschllsseln, Kasserollen,
Wasserkessel, Schüsseln,Teller,Essenträger,Eimer ,
Wannen , Toiletteneimer , Nachtgeschirre usw.
Alles zum Aussuchen ! Kein Kaufzwang !
Niemand versäume es , seinen Bedarf an halt¬
baren und preiswerten Geschirren rechtzeitig I
einzudecken. Verkauf von 9— 1 u . 2 .30 —6 Uhr

Friedrich von Salzen , Bremen

W1MMMgSM8« Wl NüMlSMöll
Das vom vorigen
Jahre her bekannte

findet am 8 « n » MlbeiLU, ölen » 17 . 8vptvniber , "

Looschens Zelt in Dreisielen statt . Vnirinn 8 lW
l Nachmittags 4 Uhr : kiiiüvvta ^

Hierzu ist jedermann freundlichst eingeladen
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Die vernichtende Abrechnung Adolf Hitlers mit der
W der Tschecho -Slowakei und dem verlogenen Ge¬
est jener Staaten , die ss gern von der demokratischen

iiüMbstbestimmung und von den Menschenrechten reden ,
- ' «d die trotzdem mit Ländern Seite an Seite marschie-

M die wie die Sowjetunion sich zur Diktatur des Prole -
wats bekennen oder wie die Tschecho -Slowakei ihre
« sgmppen drangsalieren , schikanieren und vergewal -
j« , hat in der Welt ihren Eindruck nicht verfehlt . Die

»li Wchterhaltung des Friedens erfordert vor allem eine
*

!le Sprache. Und Klarheit hat der Führer in seiner
Mtelnden Rede in der Schlußsitzung des Partei -
« resses, die jeden von uns gepackt hat , geschaffen. Der

hat die Forderung gestellt, daß die Unterdrückung

i>!l

Millionen Sudetendeutschen aufhört und an die
I Me der Gewalt das freie Recht der Selbst --
'Mistimmung tritt .

Es ist eine Ironie der Weltgeschichte, wenn in dieser
W Mächte , die angeblich vier Jahre lang für die Selbst -
PMiung der Völker gekämpft haben , jetzt ihre Macht¬
mittel zugunsten der Tschecho -Slowakei und damit gegen

» « Selbstbestimmung einsetzen wollen . Das bedeutet
p, Mich , daß diese Mächte ein Grundgesetz des europäi -

M Lebens, dem ein halbes Dutzend europäischer Staa -
s, ihr Dasein verdanken , einer Bevölkerung vorenthalten
Mn , die durchweg die Einwohnerzahl dieser Staaten
Mich übertrifft . Hier einige Beispiele : Dänemark zählt

Millionen Einwohner , Norwegen 2,8 , Litauen rund
E Millionen , Lettland 1,9 , Estland 1,1 , Luxemburg 296 000.

Das Recht der Sudetendeutschen auf Selbstbestimmung
wo h l b,e g r ü n d e t . Wenn es ihnen trotzdem bis

,M vorenthalten worden ist , so nur deshalb , weil die
, !mger Regierung vom ersten Tage der Gründung dieses

g! wtswesens an eine Politik brutaler Vergewaltigung
hrieben hat , immer bestrebt, den Tschechen eine Vor¬
stellung im Staate zu schaffen, die jeder Demokratie

i spricht, weil daraus die Tschechen weder ihrer Zahl
ihrer Kultur nach Ansprüche geltend machen können.

SieLondoner „Times " irrt , wenn sie jetzt davon faselt ,
>!i tschechische Staatspräsident Herr Benesch habe „viel
iii den Frieden getan " . Dem europäischen Frieden hätte

einen Dienst erwiesen , wenn er den Volksgruppen
« Tschecho-Slowakei das Recht der Selbstbestimmung
Mhrt haben würde , getreu den hochtrabenden Worten
« tschechischen Machthaber bei der Gründung dieses
krtswesens . In Wirklichkeit aber hat Benesch die
Iwrdrückungspolitik der tschechischen Regierung geduldet
»>d damit gestützt. Uns ist nichts davon bekannt, daß
i! tschechische Staatspräsident jemals eingegriffen hat ,
« den unerhörten und oft unmenschlich grausamen Ge-
Maten gegen Sudetendeutsche Einhalt zu gebieten.

Gerade jetzt wieder haben sudetendeutsche Männer
« ihres Volkstums willen ihr Leben lassen müssen und
Äe andere sind verwundet worden . Prag hat daraus
«Weiten Bezirken das Standrecht verhängt . Wenn in

Meldung zugleich versichert wird , die Sicherheits -
Mne reichten zur Aufrechterhaltung der Ordnung voll-
«men aus , dann ist . das eine glatte Unwahrheit
U , was die Prager Mitteilung Sicherheitsorgane nennt ,
!«t schon lauge versagt und wird immer wieder versagen ,
Ä in den Reihen der tschechischen Polizei und des
Wischen Militärs der Haß das Blut vergiftet hat .

Za , gerade die in die sudetendeutschen Bezirke entsandten
" " Aizisten und Soldaten sind längst zu einer Riesengefahr
^ ii die Ruhe und die Ordnung dieser Gebiete geworden ,

m Hindernis jeder ehrlichen Verständigung . Was
ihm alle Besprechungen in Prag , wenn gleich -
Äig eine von hussttischem Haß erfüllte Soldateska blind¬
es friedliche Sudetendeutsche niederknallt und nieder-
Opelt. Daß Prag diesen Subjekten nicht Einhalt ge-
«im hat, macht die tschechische Regierung zum Mit -
VUdigen an dem an den Sudetendeutschen verübten
erbrechen .

Ein Staat , der von der Gewalt ins Leben gerufen
»rden ist , ein Staat , dem das als Lebensaufgabe ge -
M wurde : eine Angriff sbasis gegen sein
Zchbarreich abzugeben , der ist einfach unfähig ,
i« den Frieden zu arbeiten ! Und damit haben wir die
' 'kr Ursache des tschechischen Unruheherdes ergründet .
M jetzt aber Prager Zeitungen frech behaupten , die

« tendeutsche Frage sei eine tschechische Frage , die nie-
Mh sonst etwas angehe , dann ist das geradezu hahne-
"chen. Daran ist doch Wohl ganz Europa interessiert ,
P kein Staat sich als Brandstifter betätigt . Prag aber
W brennende Fackeln gegen Europa . Sollten die großen
« mokratien" dagegen nichts einzuwenden haben , weil
" ich hier um eine kleine „ Musterdemokratie " handelt ,

hat das Deutsche Reich dagegen sehr erhebliche Be-
Een. Denn die Menschen, die in der Tschecho -Slowakei
Munden und entrechtet werden , denen Kugeln in den

gejagt werden , nur weil ste zu ihrem Volktsum
, das sind Angehörige unseres Volkes !

M den Sudetenoe « tschen ihr Recht verweigert ,
Z nimmt gegen Deutschland Stellung , wer auf
^ » oetendentsche Wetzt , der provoziert Deutschland.

*

Wankendejubeln :

.NiM,ei> M,ei» FjW"
^ greifende Treuekundgebungen der Sudetendeutsche»

K, Mit ungeheurer Spannung verfolgte das gesamte
- Mtcndcutschtum die Rede des Führers . Da gab es
, M Sudetendeutschen, der nicht am Lautsprecher ge -
M , der nicht Ohrenzeuge der klaren Zusicherungen des
KMs geworden war , das; den Sudetendeutschen ihr
, .

Ht werden muß . „Die Rechtlosmachung dieser Men
» „ Ruß ein Ende nehmen ." „Wenn diese gequälten
«. Mure» kein Recht und keine Hilfe selbst finden können,
k" werden sie beides von uns bekommen." Tief ergriffen
Mi Gewalt dieser Stunde zogen zugleich nach Be-

Rwg der Führerrede in allen sudetendeutschen Städ -
Z Md Ortschaften Tausende von Menschen auf die
tz

'Kn , um Treuekundgebungen zu veranstalten . Die
MWen fielen sich vor Freude weinend in die Arme.
O sangen das Horst-Wessel- und das ' Deutschland- Lied .
U Mrechchören verlangten sie „Selbstbestimmung "

, und in
^Muse der Menschen mischte sich der eherne Klang der
I,Anglocken der sudetendeutschen Gebiete. Hakcn-

erschienen an Türen und Fenstern . Hcilruse
° Svrechchörc brausten durch die Nackt.

So war es in Trautenau , in Graslitz , Saaz , Eger ,
Aussig, überall , wo sudetendeutsche Menschen der Be
sreiung vom Tschechenjoch , der Erlösung aus der Gewalt -
und Willkürherrschast der Tschechen harren . Ueberall hall¬
ten die Straßen Wider von dem Jubelruf der Zehn¬
tausende : „Ein Volk, ein Reich, ein Führer ".

Die Bedeutung des 12. ZeMmtzer
In Trautenau sprach, von stürmischen Sieg -Heil-

Rufen begrüßt , Bürgermeister Streitenberger aus
dem Ringplatz zu der versammelten Menge , um die Be¬
deutung des 12 . September hervorzuheben als
den Beginn einer Zeit , die durch die Rede des Führers
gekennzeichnet ist . Er forderte alle Volksgenossen auf , ge¬
nau so wie heute auch zu jedem anderen Zeitpunkt zur
Stelle zu sein, wenn es notwendig sein sollte, im Kampfe
für das Recht der Sudetendeutschen . Abgeordneter Kell¬
ner wies darauf hin , daß alle Opfer , die das Sudeten¬
deutschtum im Interesse eines gedeihlichen Zusammen¬
lebens der Völker dieses Staates , dann aber auch im In¬
teresse des europäischen Friedens gebracht habe, umsonst
gewesen seien, da sie an der Nationalitätsidee gescheitert
seien.

„Wir sind nicht gewillt" , fuhr er fort , „solche Opfer
weiterhin umsonst zu bringen . Wenn man uns noch wei¬
terhin solche Opfer zumutet , dann vergißt man , daß wir
nicht nur 3V- Millionen Sudetendeutsche sind, sondern
Angehörige eines 80 -Millionen -Volkes.

Wir haben niemals daran gedacht, das Lebensrecht
der Tschechen auch nur um einen Millimeter zu kürzen.
Und gerade weil wir im Nationalitätenkampf des alten
Oesterreich groß geworden sind, haben wir auch im Jahre
1918 die berechtigte Forderung des tschechischen Volkes
nach einem eigenen Staat anerkannt . Aus dieser Tatsache
darf man aber nicht folgern , daß , wenn wir alle Rechte der
anderen anerkennen , aus die eigenen Rechte verzichten.

"
Das Deutschland- und das Horst-Wessel -Lied beschlossen
die eindrucksvolle Kundgebung . Die Masse ging in voll¬
ster Ruhe und Disziplin auseinander .

In Weipert in Böhmen versammelte sich ebenfalls
alles aus den Straßen . Dem gewaltigen Demonstrations¬
zug wurde eine sechs Meter lange Hakenkreuzfahne vor¬
angetragen . Dienstag mittag wurden die Demonstratio¬
nen fortgesetzt. Alle Läden der Stadt haben geschlossen ,
und die Arbeit in den Fabriken ruhte .

Den Sudetendeutschen mutz ihr Recht werden
Die Kundgebungen in Saaz erfaßten über 8000

Menschen. In Karlsbad beteiligten sich über 25 000
an den Freudenkundgebungen . In Aussig kamen über
25 000 Menschen zu Kundgebungen zusammen . In E g e r
veranstalteten 8000 Sudetendeutsche eine Kundgebung vor¬
dem Gebäude des Spar - und Vorschuß-Vereins , in wel¬
chem sich der englische Beobachter Major Sutton -
Pratt als Gast des Dr . Krieglsteiner aufhält . Nachdem
die Menge ihn wiederholt gerufen und das Deutschland-
und Horst- Wessel -Lied gesungen hatte , trat Sutton -Pratt
auf den Balkon des Hauses und hielt eine Ansprache, in
welcher er u . a . erklärte :

„Ich habe mit großem. Interesse die Vorfälle im
sudetendeutschen Gebiet beobachtet. Ich bin davon über¬
zeugt worden , daß den Sudetendeutschen ihr Recht werden
muß ."

3m Schmuü der Hakenkreuzbanner
In der sudetendeutschen Stadt Graslitz wurden am

Dienstag die Hakenkreuzfahnen gehißt . Vom Schlagbaum
in Klingenthal (Vogtland ) aus kann man die Kette der
Hakenkreuzbanner an den Häusern des Grenzortes Mark¬
hausen sehen. Die Bevölkerung befindet sich in freudiger
Erregung .

Standrecht gegen
Sndetendentsche

Mer Todesopfer tschechischer Mordbuden
Mitten in die Freudenkundgebungen der sudeten-

deutschen Bevölkerung, die seit 15 Jahren von Prag brutal
geknechtet wird, und die nun im Vertrauen auf die Anteil¬
nahme des deutschen Volkes als Auswirkung der Rede
des Führers erwartet, daß endlich auch ihr ihr Recht wird,
hallten die Schüsse tschechischer Mordbuben. Die vom
Geist des Hasses beseelte tschechische Gendarmerie und

>Soldateska ging vielfach mit der blanken Waffe gegen
! Sndetendentschevor oder mähte sie einfach durch Salven¬
feuer nieder. So zeigen die Tschechen an dem gleichen
Tage, an dem ihre Blätter höhnten, daß ihnen von Ver¬
gewaltigungen der Volksgruppen nichts bekannt sei , daß
die Sudetendeutschen jeden Rechtes bar und der Blut-
Herrschaft tschechischer Mordbuben ausgeliefert sind .

Am Dienstag veröffentlichte das Tschecho -Slowakische
. Preßbüro folgende Meldung :

„In einigen Bezirken kam es heute nacht zu be -
oauernswertrn Gewalttätigkeiten und Zusammenstößen
mit Sicherheitorganen . Infolgedessen hat die Regierung
beschlossen , in allen Gebieten , in denen die öffentliche

! Ordnung und Ruhe gestört wird , das Standrecht zu pro¬
klamieren . Au derartigen Maßnahmen ist einstweilen in
den Bezirken Eger , Neudeck , Preßnitz , Ellbogen und Kaa-
den gegriffen worden . Die Regierung fordert die ge¬
samte Bevölkerung zur Ruhe aus. Die Sicherheitsorgane
reichen zur Aufrechterhaltung der gesetzlichen Ruhe voll¬
kommen aus ."

In den Mittagsstunden wurden noch die Bezirke
Karlsbad , Falkenau und Krumau einbezvgen.

Aus Grund eines Regierungsbeschlusses sind im gan¬
zen Staatsbereich sämtliche Versammlungen politischen und
unpolitischen Charakters sowie! Umzüge und ähnliche Ver¬
anstaltungen verboten worden .

Ueber den Verlauf der unerhörten tschechischen Provo¬
kationen wird folgendes gemeldet:

Dur- Dmn-ZUM-Eei- oß ermordet
Am Abend des 12 . September versammelte sich die

Bevölkerung des Nussiger Bezirks , der unter den Drangsa¬
lierungen und Gewalttaten der Tschechen stets besonders
zu leiden hatte , auf dem Ringplatz zu Aussig. In Sprech¬
chören wurde der Wille zu unverbrüchlicher Einheit des

Deutschtums betont und das Selbstbestimmungsrecht des
Sudetendeutschtums unterstrichen. Zu der geordnet und
in machtvoller Geschlossenheitversammelten Volksgemein¬
schaft sprachen vom Balkon eines Hauses herunter der
neugewählte Bürgermeister Dr . Tauche und der Abge¬
ordnete Ritter . Nach , Schluß der erhebenden Kund¬
gebung für das Deutschtum begaben sich die Teilnehmer
gruppenweise in voller Disziplin in ihre Heimstätten.

Als ein Teil der von der Kundgebung Kommenden
den Ort Schönprießen passierte, näherte sich ihnen frech
provozierend unter beleidigenden Zurufen eine kleine
Gruppe von Tschechen . Die Sudetendeutschen kümmerten
sich nicht um die lärmenden Wegelagerer ; darauf fingen
diese an wild auf die Vorüberziehenden zu feuern . Der
FS .Mann (Freiwilliger Schutzdienst) Hellmuth Lang
wurde aus dem Hinterhalt durch ein Dum -Dum -Geschoß
niedergestreckt. Die Polizei fand bei ihren Nachforschun¬
gen in der Nähe der Mord stelle abgeschofsene Patronen¬
hülsen und ein Dum -Dum -Geschoß.

Hellmuth Lang , der 19 Jahre alt ist , ist von Beruf Be¬
amter bei einer Firma in Nestomitz bei Aussig. Er und
sein jüngerer Bruder waren die einzigen Unterstützer ihrer
Mutter , denn der dritte Bruder des Ermordeten ist zur
Zeit zum Militärdienst Ungezogen.

SudetendeuMrr om Fenster «Mittet
Ein anderer Schuß traf einen an einem Fenster stehen¬

den Einwohner Rudolf Vacha in den Hals ; der Mann
verblutete aus der Stelle .

Infolge der unbekümmerten Gewalttaten der hier
eine Minderheit bildenden Tschechen , die schwer bewaffnet
nach Lust und Laune wie stets morden und provozieren
dürfen , hat sich der Bevölkerung von neuem Trauer und
Erbitterung bemächtigt. Alle, die den Feuerüberfall mit¬
erlebten , brachten den Willen des Volkes zum Ausdruck, in
einer eindeutigen und geschlossenen Kundgebung einen
Strich zwischen sich und jenen zu machen, die auch in die¬
sem Augenblick unfähig sind, die Bürgerrechte von Mil¬
lionen Staatsbürgern zu schützen

Ein Toter , sechs Schwerverletzte in Eger
Wie im gesamtdeutschen Gebiet , so wurde auch in der

reindeutschen Stadt Eger die Rede des Führers von vielen
tausend Menschen auf der Straße in voller Ruhe angehöN.
Nach Schluß der Rede zog ein viele tausend Personen rNÄ
fassender Demonstrationszug durch die Stadt mit dem
Ruf : „ Wir wollen Volksabstimmung . — Gebt uns frei " .
Ans dem sozialdemokratischen Volkshaus wurde , als der
Zug noch etwa 100 Meter entfernt war , eine Reihe von
Schüssen auf den Zug abgegeben, die glücklicherweisenicht
trafen . Die empörte Menge schlug daraufhin am Hans der
Marxisten die Fenster ein. Nach Mitternacht zerstreute sich
die Menschenmenge.

Am Dienstag früh war ganz Eger mit Hakenkeuz -
sahnen beflaggt . Als kurz vor 8 Uhr die Arbeiter in die
Betriebe fluteten , und sich große Mengen von Schulkin¬
dern aus dem Schulwege befanden , wurden plötzlich am
Marktplatz , wo gerade Jahrmarkt abgehalten wird , von
mehreren Staatspolizisten ohne jeden Grund eine Reihe
von Schüssen in die Menschenmenge abgegeben. Dabei
wurde der 40jährige verheiratete Hausmeister Niklas Gib-
ner durch einen Kopfschuß getötet . Sechs andere völlig
unbeteiligte Straßenpassanten erlitten schwere Verletzun¬
gen.

Auch zwei Schulkinderlebensgefährlich verletzt
Pach einer späteren Meldung befinden sich unter den

Schwerverletzten auch zwei Schulkinder ! Die Verletzungen
dieser Kinder sind lebensgefährlich .

Der augenblicklichin Eger weilende Mitarbeiter Lord
Runcimans , Major Sutton -Pratt , hatte Gelegenheit , sich
von der Disziplin der Massen zu überzeugen , die ihm eine
begeisterte Kundgebung gebracht hatten . Major Sutton - ,
Pratt hatte bei dieser Gelegenheit eine Ansprache an die
Massen gehalten und u. a. erklärt : „Ich habe mit großem
Interesse die Vorfälle im sudetendeutschen Gebiet beobach- ,
tet . Ich bin davon überzeugt , daß den Sudetendeutschen
ihr Recht werden muß ."

Pauzerautos in den Matzen
In Eger wurden aus Protest gegen den neuen Terror¬

überfall der tschechischen Blutschergen sofort sämtliche Ge¬
schäfte und Schulen geschlossen . Um 9 Uhr morgens wurde
die Stadt von tschechischem Militär mit Maschinengeweh¬
ren besetzt . Durch die Straßen fahren Panzerautos .

Die Stadt Eger hat sofort an den Staatspräsidenten
Dr . Benesich , an den Ministerpräsidenten Hodscha und an
den Innenminister Czerny folgendes Telegramm gerichtet:

„Der Stadtrat Eger protestiert dagegen , daß heute
früh gegen die an ihre Arbeitsstätten sich begebende Be¬
völkerung und gegen die in die Schulen gehenden Kinder
Staatspolizei und Gendarmerie ohne Grund gewaltsam
vorgegangen sind und geschossen haben , und daß mit
Panzerwagen durch die Straßen gefahren und mit Mili -
tärgcwehren auf wehrlose Bevölkerung geschossen wird .
Der Stadkrat erwartet eine sofortige Zurücknahme dieser
grundlosen und unberechtigten Maßnahmen und die Ab¬
berufung der Verantwortlichen , gez . Bürgermeister Bro -
kisch."

Passanten von der Soldateska verprügelt
Im Laufe des Vormittags verschärfte sich die Span¬

nung . Man hörte in den völlig menschenleeren Straßen
immer wieder Schüsse. Die Bevölkerung war völlig ein¬
geschüchtertin den Häusern und wagte sich nicht mehr aus
die Straße . Eine Reihe von Passanten wurde vom tsche¬
chischen Militär mit brutaler Gewaltanwendung ans die
Wache geschleppt und verprügelt . Etwa 20 Personen sind
verhaftet worden .

Ein Toter, vier Schwerverletzte iu Tschau
In Tachan feuerte die tschechische Gendarmerie plötz¬

lich ohne jegliche Warnung in die von einer Kundgebung
auf dem Marktplatz heimkehrenden Sudetendeutschen.
Fünf von ihnen brachen auf der Stelle zusammen und
wälzten sich in ihrem Blute . Da die tschechischen Scher¬
gen Miene machten, erneut zu schießen, entstand ein
Durcheinander , so daß es längere Zeit dauerte , bis man
an die in ihrem Blute schwimmenden Sudetendeutschen
herankam . Als Opfer dieses feigen tschechischen Ueber-
falls sind ein Toter und vier Schwerverletzte zu beklagen.
Das Befinden der Schwerverletzten ist sehr ernst. Man
tut von seiten der Sudetendeutschen alles , um die Schwer¬
verletzten am Leben zu erhalten .



Mit Karabiner mb MG . gegen Wehrlose
In Böhmisch-Krumau ließ der Leiter der Staats¬

polizei zwei Lastautos mit Polizei und Gendarmerie aus
Bndweis holen, die mit Karabinern und Maschinen¬
gewehren bewaffnet waren. Als sich die Einwohner zu
Freudenkundgebungenversammelten, ging die Polizei be¬
waffnet gegen die über 2006 Menschen zählende Menge
vor, und nur dem Eingreifen des Kreisleiters Jobst ge¬
lang es , Zwischenfälle zu verhindern. Als Kreisleiter
Jobst zur Polizei ging , um gegen die Verhaftung von
Sudetendeutschenzu protestieren, wurde er vor den Augen
der Polizei von Kommunisten angegriffen. In der Wach¬
stube empfing Kreisleiter Jobst drohend ein Maschinen¬
gewehr, das von einem Gendarmen schußbereit gemacht
wurde. Beim Auseinandergehen wurden die Angehörigen
der Sudetendeutschen Partei von Kommunisten und
Tschechen aus dem Hinterhalt überfallen, wobei zehn Per¬
sonen verletzt wurden, eine davon schwer .

Noch zwei SttMeMMWeerschossen
Die Raserei zügelloser tschechischer Mordschützen hat

zwei weiteren Sudetendeutschen das Leben gekostet . Auf
der Straße Wassersuppen — Reinelmühle begegnete eine
Anzahl Angehöriger der sudetendeutschen Ortsgruppen
Wassersuppen und Neubauhütte, die von Ronsperg mit
Kraftwagen nach Hause fuhren, einigen tschechischen Gen¬
darmen und drei Finanzwachtleuten.

Ohne irgendeinen Grund gaben die Finanzwachtleute
auf die Sudetendeutschen mehrere Schüsse ab , durch die
der Parteiaugehörige Josef Bar tödlich verletzt wurde.
Bar ist 32 Jahre alt und Vater von zwei Kindern. Als
der Ronsperger Bezirksleiter Stange die Prager Behörden
von dieser neuen feigen Mordtat telephonischverständigen
wollte, wurde ihm der Anruf von Gendarmen, die das
Postgebäude besetzt hatten, verboten. ( !)

Die Leiche des ermordeten Sudetendeutschen Bar
wird von Gendarmen bewacht . Senator Ludwig Frank ,
Kreisleiter von Marienbad, sandte einen telegraphischen
Protest an den tschechischen Innenminister und verlangte
sofortige Maßnahmen zur Verhinderung weiterer
Morde an wehrlosen Sudetendeutschen.

Auch in Pürstein an der Eger muhte ein Sudeten¬
deutscher sein Bekenntnis zum Volkstum mit dem Leben
bezahlen.

Die Bevölkerung der kleinen Ortschaft hatte sich fried¬
lich zu einer Kundgebung versammelt, als aus Kaadcn
plötzlich mit Kraftwagen tschechische Gendarmen erschienen ,
die blindlings in die Menge schossen. Dabei wurde das
Mitglied der Sudetendeutschen Partei Rudolf Klein
getötet

Bier Forderungen Henleins
Sofortige Aufhebung des Standrechts verlangt.

Die Hauptstelle der Sudetendeutschen Partei in Eger
teilt mit : in einer in Eger stattgefundenen gemeinsamen
Sitzung prüfte der Politische Ausschuß und die Verhand¬
lungsdelegation der SudetendeutschenPartei die durch die
Zwischenfälle und die Maßnahmen der Regierung geschaf¬
fene politische Lage. Die Verhandlungsdelegation der
Sudetendeutschen Partei verwies hierbei darauf, daß seil
Februar 1938 der tschecho-slowakische Ministerpräsident
wiederholt erklärt hat, daß die Regierung nichts von Be¬
deutung ohne vorhergehendes Einvernehmen mit der Su¬
detendeutschen Partei unternehmen werde. Obwohl vier
Delegationsmitglieder heute bis "/-II Uhr vormittags in
Prag weilten und sogar in telephonischerVerbindung mir
dem Ministerratspräsidium standen, hat die Regierung
ohne Fühlungnahme mit der Führung der Sude¬
tendeutschen Partei außerordentlich weitgehende
Maßnahmen angeordnet und durchgeführt. Sie legte
verstärkte Gendarmerie und Militärab¬
teilungen in deutsche Bezirke, verhängte über große
deutsche Gebiete durch den Rundfunk das Standrecht .
Nach durchgeführter Beratung richtete der Stellvertreter
Konrad Henleins , Abgeordneter Karl Hermann Frank, an
den MinisterpräsidentenDr. Hodscha folgende Forde -
rung Konrad Henleins :

Die Führung der Sudetendeutschen Partei stellt fest
daß eine große Zahl Sudetendeutscher durch Staats¬
organe und tschechische Grenzler getötet und verletzt
worden ist . Bei dieser Lage sieht sich die Führung der
Sudetendeutschen Partei außerstande, frei und unbeein¬
flußt über Recht und Schicksal des Sudetendeutschtumsmit der Regierung zu verhandeln, wenn die Regierung
nicht folgende Maßnahmen trifft :

1 . Die^ Erklärung des Standrechts wird sofort
Zurückgenommen .

2 . Aus allen Bezirken mit deutscher Bevölkerungs-
mehrheit wird die Staatspolizei zurückgezogen . Die
Ausübung der Polizeigewalt wird den Bürgermeisternund Gemeindevorstehern übertragen, die auch für die
Einrichtung der entsprechenden Ersatzorgane für die Auf¬
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung zu sorgen haben

3. Die Gendarmerie und alle übrigen Organe der
SOS . sind aus ihre normalen Funktionen und ihren
normalen Stand zu beschränken . Sie haben gleichzeitigmit der Zurückziehung der Staatspolizei das Einver¬
nehmen mit den Bürgermeistern und Gemeindevorstehern
herzustellen, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden.

4 . Sämtliche militärische Formationen
sind in ihren Ubikationen und in rein militärischen Objek¬ten zu kasernieren . Sie sind von der Zivilbevölkc
rung fernzuhalten.
Beantwortung innerhalb k Amben erwartet

Falls diese Forderungen des Sudeten¬
deutschtums zur Herstellung eines normalen Zustandesunter dem allein verhandelt werden kann , nichtb .innen
sechs Stunden angenommen , angeordnet, ver
öffentlicht und insbesondere durch den Rundfunk ver¬
breitet werden, lehnt die Führung der Sudeten¬
deutschen Partei jede Verantwortung für die
weitere Entwicklung ab .

StmMs Welkch»
Extraausgaben in vielen Ländern. — Sonderberichte im

Rundfunk.
Die Welt steht völlig unter dem Eindruck der gewal¬tigen Rede des Führers in der Schlußsitzung des Partei¬

kongresses . In vielen Hauptstädtendes Auslandes wurde
die Rede von den Zeitungen in Extraausgaben, die den
Verkäufern geradezu aus den Händen gerissen wurden,verbreitet. Gleichzeitig haben zahlreiche Rundfunksender
der Welt lange Auszüge aus der Rede wiedergegeben.

Das belgische Kabinett unterbrach seine Beratungen,
lim die Ausführungen des Führers am Rundfunkgerät
zu verfolgen. Nach der Rede gab der belgische Rundfunk
in ausführlicher Bearbeitung einen Auszug in französi¬
scher und in flämischer Sprache. Der englische Rund¬
funk unterbrach ein Konzert, um über die Rede des
Führers zu berichten . In London wurde die Rede in
den Klubs fast überall mitgehört. Auch Lloyd George
wohnte der Uebertragung bei. In Paris hörte auch
Ministerpräsident Daladier die Uebertragung mit an.
Zahlreiche Radiogeschäste waren bis spät
abends geöffnet . Empfangsgeräte vor den Türen
der Läden trugen die Worte des Führers zu den Ohren
der Franzosen.

In den Kommentaren der Presse wird immer wieder
die Feststellung des Führers unterstrichen , daß die
Sudetendeutschen, wenn sie sich nicht selbst zu ihrem Recht
verhelfen könnten , von Deutschland Unterstützung finden
würden.

»Times - mit Blindheitgeschlagen
Die Londoner „Times " schreibt , der Führer habe nieman¬

den im Zweifel über die Ehrlichkeit seiner Empörung wegender Lage der Sudetendeutschen gelassen . Für den Fall, daß
die Forderung nach einer Volksabstimmung die Sudeten-
dentschen in ernsthafte Schwierigkeiten mit der Prager Re¬
gierung bringen sollte , erwartet die „Times " die Ueber -
nahme eines Schutzes der Sudetendeutschen. In ihrem Leit¬
artikel entblödet das Blatt , das noch vor wenigen Tagen für
die Abtrennung der sudetendeutschen Grenzgebiete Pon der
Tschecho-Slowakei eingetreten ist , sich nicht , davon zu sprechen ,
daß die Rede des Führers „ nicht völlig berechtigt " sei . Nicht
genug damit, ist das Blatt auch geschmacklos genug, zu be¬
haupten, der Führer habe die „ an den Haaren herbeigezoge¬
nen Beschwerden der deutschen Presse " wieder ausgenommen.

Hier müssen wir die „Times" denn doch fragen, ob ihr
oie Blutliste in der Tschecho-Slowakei noch nicht lang genugund der Terror noch nicht stark genug ist. Wenn abermals
schwere Blutopfer von den Sudetendeutschengebracht werden
mußten, dann sind auch die mitschuldig , die Prag immer
wieder gestützt oder sogar aufgehetzt haben. Es ist mehrals grotesk, wenn das Blatt gleichzeitig behauptet, daß Bcnesch
schon viel für den Frieden getan habe . Tatsächlich hat Herr
Bcnesch bisher nur nichtssagende Reden gehalten und leere
Versprechungenabgegeben. Taten für den Frieden aber sind
ausgeblieben.

Daß demgegenüber Deutschland wertvolle Beiträge für
den Frieden Europas beigesteuert hat, wie den vom Führer
erwähnten Zehnjahrespakt mit Polen , den Flottenvertrag mit
England und den Verzicht auf Elsatz -Lothringen vermag
schließlich auch die „Times " nicht zu bestreiten.

SeWdeMmmimgemZige Lösung
„Preß Association " bezeichnet es als falsch, die Ehrlichkeit

des deutschen Friedenswillens anzuzweifeln. In der tschechi¬
schen . Frage bleibe noch viel zu tun, und zwar müsse schnell
gehandelt werden. Der „ Dailv Telegraph" nimmt seinen Platzin die Front der Hetzer und Hasser , fühlt dieses Blatt sich
doch bemüßigt, zu behaupten, „ kein Wori der Rede des
Führers könne als Hilfe für den Frieden angesehen werden" .
Der marxistische „Daily Herald" meint, einen europäischen
Krieg werde es zur Zeit nicht geben . Die Chance einer
friedlichen Regelung bleibe bestehen . „News Chronicle"
meint, die Lage bleibe die gleiche wie früher, ihr Ernst aber
sei unterstrichenworden. Zwischen den Zeilen will das Blatt
Herairslesen , daß Deutschland die Absicht habe , eine Volks¬
abstimmung zu verlangen. Die „Daily Mail " bezeichnet die
Volksabstimmungals den Preis für den Frieden.

Schnelle Entscheidungen notwendig
Die französischen Zeitungen erhoffen weitere Verhandlun¬

gen zwischen Prag und den Sudetendeutschen. Die Aus¬
führungen Adolf Hitlers über den gigantischen Festungswall
Deutschlands im Westen und über Elsaß-Lothringen- haben
anscheinend großes Unbehagen ausgelöst und werden daher
wenig kommentiert. Diese Haltung ist um so unverständlicher,als gerade die Errichtung der deutschen Besestigungslinieerneut zeigt , daß Deutschland Angriffsabstchten nicht hat,wie auch der Verzicht auf Elsaß-Lothringen noch einmal
unterstreicht, daß Deutschlands Friedenspolitik eine Politikder Tat ist. Der „Petit Parisien " folgert aus der Rede des
Führers , daß Deutschland den Sudetendeutschen zu Hilfeeilen werde, wenn sie in den acht Karlsbader Forderungen
nicht Genugtuung erhielten. Die Rede des Führers habe klar ,zum Ausdruck gebracht , daß es Prag obliege , sich mit den
Sudetendeutschen zu verständigen! Das allgemeine Interesse
Europas erfordere jetzt eine schnelle Entwicklung der Ver¬
handlungen. Die rechtsstehende „Epoque" fordert eine weitere
Festigung der englisch -französischen Solidarität .

Der Berliner Vertreter des „Journal " betont, die Rede
habe überall einen tiefen Eindruck gemacht , weil, sie in einem
ungewöhnlichen Ton gehalten wurde und ein Glaubens¬
bekenntnis einschließe , das mehr als einem Staatsmann Wtz
mehr als einem Parlament zn denken geben werde . Hitler
habe mit Kraft und mit Akzenten der Aufrichtigkeit , dir inan
nicht verschweigen könne , verkündet, daß das nach der Annek¬
tierung Oesterreichs gebildete Großdeutschland sich mit seinen
gegenwärtigen Grenzen befriedigt erkläre . Man müsse eben¬
falls dem Rechnung tragen, daß der Führer nichts gesagt
habe , was als eine Drohung ausgelegt werden könne , daßer sich Gebiete bemächtigen wolle , die gegenwärtig einen Teilder Tschecho-Slowakei bildeten, unter der Bedingung aller¬
dings , daß ein Abkommen zwischen den Tschechen und den
Sudetendeutschen bald zustande käme . Das Abkommen sei
möglich , wenn Frankreich und England keine Anstrengungen
scheuten , vor keiner Mühe zurückwichen und gewisse Wider¬
stände zu überwinden wüßten. Die Lage sei gewiß gespanntaber nichts sei verloren.

Die kommunistische „Humanite" ruft, was bei diesem Blatte
nicht verwunderlich ist, laut nach einer Verstärkung der Ein¬
heitsfront der „Demokratien" . Das rechtgerichtete aber sowjet¬
freundliche „ Ordre " wagt zu fragen, was der Verzicht auf
Elsaß-Lothringen schon wert sei ! Die „Action Franeais "
schreibt , Adolf Hitler habe sich jetzt zum erstenmal' der
Waffe bedient, die es den Urhebern der Friedensverträge ge¬
stattet habe , das Habsburger Reich zu zerstückeln : des Selbst¬
bestimmungsrechtesder Völker . Das aber sei nur ein Anfang.Der Tschecho-Slowakei habe Adolf Hitler noch eine Bewäh¬
rungsfrist gelassen . Die Frage sei nur , wie lange sie dauern
werde .

Mag vor einer schweren Verantwortung
In Italien hat die Rede des Führers stärkste Beachtungund volles Verständnis gefunden. Man erwartet', daß nunmehrvon Prag jene logischen Entscheidungenausgehen werden, dieallein gefährliche Verwicklungen verhindern könnten .
Um den SudetendeutschenGerechtigkeit zu geben , brauchePrag übrigens nichts anderes zu tun , als die alten Verpflich¬tungen einzulösen, die Masarhk, Stetanitsch und Bcnesch bei der

Bildung des neuen mosaikartigenStaates übernommen habenDie tschecho-slowakische Regierung brauche nicht zu fürchte » ,etwas von der eigenen Würde einzubüßen, wenn sie sich aus
die Straße der Vernunft begebe . Diese Würde werde aber
ernstlich in Frage gestellt , wenn Prag durch Worte und Taten
zeige , daß es Paris und Moskau untertan sei. Die Rede
Adolf Hitlers stelle Prag und seine Inspiratoren vor eine
scharf umriffene und schreckliche Verantwortung.

Der „Popolo d 'Jtalia " betont, der Führer habe an Pragand die Demokraten eine stolze Mahnung gerichtet und das
Recht der Sudetendeutschenauf Selbstverteidigung bekräftigt.Vor allem müsse die unerschütterliche Ruhe hervorgehobenwerden, die das deutsche Volk und keine leitenden Männer

gegenuver ver Nervosität vewayre, vle Europa m den
Tagen im Hinblick aus die tschechische Krise zum Teil er«»

' ,habe . Das deutsche Volk habe in aller Ruhe sein natio2 ^
Fest fortgesetzt , und die Reichsregierung habe ein Beispstw,

^
absoluter Herrschaft über die eigenen Nerven gegeben , w?
nale d'Jtalia " stellt seinen Bericht unter die Schlagzeile

" 8°
ler verlangt die Volksabstimmungfür die 3V- Millionen tz
detendemschen . " „Tribuna " bezeichnet die Rede als st,warnende Mahnung des Führers an die „Demokratien "

. A
Türmer „Stampa " erklärt, das Reich habe alle möglichenist
geständnisse gemacht , um den Frieden zu wahren. Nun sG
genug . Die Sudetendeutschenhätten das Recht , über ihr M
sal zu entscheiden . „Popolo di Roma" schreibt , die verhelf
Leidenschaft der Sprache und die scharfe Logik der vom Fmst
vorgebrachten Tatsachen , mit denen das Lügenwerk zerschl^und der Betrug entlarvt werde, und das unantastbare »
deutsche Recht hätten die größte Ueberzeugungskrast. Die U»des Führers hätten wie Peitschenhiebe gewirkt .

SelvWeltimmimgsrecht unerIWitz
Die ganze sudetendeutsche Frage dränge sich in die M

mehr weiter aufschievliare Notwendigkeit zusammen, dretz
halb Millionen von der tschechischen Unterdrückungzu besrch,Mit der orthodoxendemokratischen Forderung nach dem SG k>
bestimmungsrechthabe der Führer Europa vor eine ganzW
Verantwortung gestellt , der es nicht ausweichen könne, zjtz W
müsse endlich den Knoten zerschneiden , den die tschechische .»>
gierung bis jetzt auf dem Wege loyaler Verhandlungen
lösen sich hartnäckig geweigert habe . Die Mächte , die den U>
im Namen des Selbstbestimmungsrechtesder Völker gew, S
haben, könnten die Forderung des Führers nicht ableh «»

"
ohne sich damit nicht selbst zu widersprechen . Die VolksaW
mung der Sudetendeutschen entspräche nur der Anwend» ^eines Grundsatzes hoher internationaler Moral und bilde bei, *
heutigen Stand der Dinge das einzige noch mögliche NW
um die im empfindlichsten Punkt Mitteleuropas entstand, »
Krise zu einer friedlichen und endgültigen Lösung zu führ»

Achse Berlin- Rom konkreteRealität
Jedes Kompromiß müßte nur das unaufhaltsame Nc>W ».

der Frage hinausschieben. Nach den Erklärungen des Füh «» , !
liege es jetzt bei den anderen Mächten , seine Worte und !h B
Tragweite richtig zu verstehen . Was Italien betresse , so 8»
die Achse mehr als je eine konkrete und unzerstörbare ReaM n»

Der „ Corriere della Sera " erklärt, Hitler habe in em d
starken , friedfertigen und bewunderungswürdigen Rede H Je
Politik Deutschlands präzisiert. Auch dieses Blatt betontdi dn
Gleichheit der Interessen, die das Reich und Italien vor M ^gegenüber der ewig wachsenden bolschewistischen Gesahr d» ^binden.

Die in außenpolitischen Fragen führende italienische 8
chenschrist „Relationi Jnternationali " schreibt , falls die ^Handlungen scheitern sollten , würde die Verantwortung b«!>
ständig bei Paris und London liegen. ^

Prager UnverMmLtzMen i
Es ist ein merkwürdigesVerkennender europäischen Süiit ^

lion und der Rolle, die Deutschland heute in Europa W
wenn die „Prager Presse"

, dieses deutsch geschriebene offizH N
Regierungsorgan behauptet, daß die Regelung der sudetends V!
schen Frage eine Angelegenheit sei , die lediglich die Tschch m
Slowakei allein anginge. Die Tschechen selbst sind daran M ^
daß diese Frage europäisches Format angenommen hat . » l»

-Lord Runciman sich um die Regelung dieser Frage beküm « . Kdann wird Adolf Hitler bei Gott wohl größere Veranlaß«
dazu haben. Eine Frechheit sondergleichen ist es, wenn in d« «,Blatt gesagt wird , daß die Sudetendeutschen in der Tschch st
Slowakei freier seien , als die Deutschen in Deutschland W
Die Sudetendeutschen haben die einzige Freiheit , sich niki« u
schießen und niederknüppelnzu lassen , eine andere Freiheit !« »
nen sie nicht . Ich

Andere tschechische Zeitungen stimmen die alte Henchan und wollen von Vergewaltigungen der Volksgruppe »ii N
wissen . Und das an einem Tage, an dem von den Sud»
deutschen unerhörte Blutopfer gebracht werden mußten ! ^

»Die letzte Warnung - ^Die polnische Presse , ganz/gleich, welcher M
schen Richtung sie angehört, ist wohl noch nie von der B >
eines Nichtpolen so stark beherrscht und beeindruckt ge!«st
wie von den Erklärungen des Führers . Die UeberschrW
weisen darauf hin, daß der Führer das SelbstbestimimiV v!
recht für die Sudetendeutschen verlangt hat. Andere sprch A
von der letzten Warnung des Führers an die Tschecho -Ä s
wakei und weisen darauf hin, daß die Verantwortungst! ^in Prag liegt. Die „Gazetta Polska" schreibt , für die W ^der Rede unterliegt es keinem Zweifel, daß der FW g,wenn er auch keinen Termin nannte, in dem eine Einig!» , .
erfolgen müsse , doch auf den Abschluß eines Vertrages >m '!
lange warten werde.

Es wird dse Auffassung vertreten, daß der Weg ß »
friedliche Aendetungen die größte Wahrscheinlichkeit für ?! »
habe , es sei denn, daß sich im sudetendeutschen Gebiet AB! st«
Zwischenfälle abspielten, auf die zu reagieren sich das Dm cki
Reich genötigt sähe . st

„Expreß Poranny " stellt fest, der Führer habe Wst
Worte gesprochen , die aber gleichzeitig Licht in die nebst! »
politische Atmosphäre Europas tragen. Er habe klar elw ig
daß die Frage der Sudetendeutscheneine Frage des Reiches »

Das Blatt stellt weiter fest, daß die Erledigung "" ^Frage der Sudetendeutschengleichzeitig mit der der SlAW
Polen und Ungarn vorgenommcn werden müsse, wen» st
Mitteleuropa eine ehrliche und langfristige politische «»
spannung erfolgen soll . V

Die in den Vereinigten Staaten über 18t N»" ^
funkstationen verbreitete Fnhrerrede ist die am stärkste » » üi
achtete Rede gewesen , die je von einem airsländischen SM K
mann gehauen wurde. Sogar aus vielen mit Ruml " ßc
empsängern ausgestatteten Kraftdroschken erschollen an ""'!
Ecken und Enden New Jorks die Worte des FuW '

r,
„Associated Preß " versichert , daß die Rede ein Gefühl ". st
Erleichterung erweckt habe . „New Jork Times " betont, "

st ,
die Hauptsorge der Rede eine Angelegenheit Europas '
und daß die amerikanische Regierung sich weder mit " '
Konflikt befasse , noch Verpflichtungen für spätere EvenM
fälle eingehe .

Das Vorgehen der amerikanischen Regierung, daß ^ ^cika in europäischen Krisen Partei ergreifen könnte , kM >
scheinend England und Frankreich irregesührt. ... st

In Ungarn wird betont, daß die Rede keinen
darüber gelassen habe , daß das Interesse Deutschlands > ch
das Sudetendeutschtum ständig im Wachsen begriffen st I>
Daß jedoch gleichzeitig dieses Interesse eine Fortsetzung ?' st ic
Verhandlungen nicht unmöglich mache. Notwendig nW i
dessen, daß die Verhandlungen binnen kürzester Zeit zu "
brauchbaren Ergebnis führten. Nach ungarischer AuMst st
erscheine die Rede Adolf Hitlers als ein entschiedener Be» -
zum Frieden. ^

Absuhr sür die iowieMMMen MrmM >
Die nationalspanischen Zeitungen schreiben! «- ,Stimme des Führers hinterlätzt Klarheit und BernW « ß

wie ein reinigendes Gewitter. „ Correo Espanol" RW! ß
„ Die außerordentliche Energie und Klarheit der Hw ""' » x
zeigen die makellose Ehrlichkeit und Absichten Hitlers- -W ^
zeta del Norte" erklärt, die Hitlerrede hat historische Ä« -
tung, die Probleme bestehen fort, aber die sowjcttUlÂ .
Manöver, die einen Weltkrieg entfachen wollten, hnbW "

^ c
die Führerrede eine nicht wieder gutzumachende AbM
fahren.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

